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Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 

an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
f Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſertions Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
ö Petitzeile 11 Sgr. 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
i für Fonds⸗Courſe. \ 
Hamburg, den 9. Juli. Die Börſe war in Folge der 
Kieler Proklamation flau. Berlin⸗Hamburger 86. Köln⸗ 
Minden 96 ¼½ . Magdeburg⸗Wittenberge 589%. Nord⸗ 


bahn 41. \ 

nkfurt a. M., den 9. Juli. Nordbahn 41½ 

Fair Looſe 32 /. Kurheſſiſche Loofe 32%,. Wien 
907 


Ueber ſicht. 

Breslau, 10. Juli. Auch die Zeitungs⸗Welt hat fo wie das Meer 
Ebbe und Fluth; ſo leer die geſtrigen Zeituggen und Briefe an Neuig⸗ 
keiten waren, fo bieten uns die heutigen einen reichen Stoff an inter: 
eſſanten Nachrichten. . 

Der Staats⸗Anzeiger veröffentlicht in deutſchem und franzöſiſchen 
Text den Wortlaut des am 2. Juli zwiſchen Dänemark und Preußen 
abgeſchloſſenen Protokolls, betreffend die Räumung der Herzogthü⸗ 
mer von den neutralen Truppen. Der weſentliche Inhalt dieſes Pro⸗ 
tokolls iſt folgender: Während die ſchwediſchen und norwegiſchen Trup⸗ 
pen den Norden Schleswigs räumen, müſſen die Preußen am IIten 
Tage nach geſchehener Ratifikation dieſſeits der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Grenze ſein. Da die Ratifikation am 6. Juli erfolgt iſt, müſſen alfo 
am 17. Juli ſämmtliche preußiſche Truppen Schleswig geräumt ha⸗ 
ben. In 11 weiteren Tagen (alſo bis zum 28. Juli) müſſen die Preu⸗ 
ßen auch Holſtein und Lauenburg verlaſſen. Die Dänen dürfen 
vor dieſer Zeit Schleswig nicht betreten, ausgenommen, wenn das 
ſchleswit⸗holſteinſche Heer in daſſelbe einrückt. 

Ferner giebt die D. Reform den Inhalt des von Preußen, im Na⸗ 
men des deutſchen Bundes, mit Dänemark abgeſchloſſenen Friedens⸗Pak⸗ 
tes. (S. unter Berlin.) — Es ſtellt ſich ziemlich ſicher heraus, daß 
wir beſonders dem entſchiedenen Auftreten Englands dieſen Frſeden 
zu verdanken haben. 2 

Engliſche Blätter berichten, daß nun der Vertrag, welcher die In⸗ 
tegrität des däntſchen Staates garantirt, von England, Frank⸗ 
reich, Rußland, Schweden und Dänemark unterzeichnet ſei. Die Ge⸗ 
nehmigung Oeſterreichs erwartet man, nur Preußen weigert ſich 
zu unterzeichnen. In dieſem Vertrage ſoll die Erbfolge in Dänemark 
dem Herzog von Oldenburg geſichert ſein. 

In den Herzogthümern hat der Friedensabſchluß große Freude 
bervorgerufen, man freut ſich, daß nun die Entſcheidung in die eigene 
Hand gelegt worden iſt. Mit dem größten Eifer eilt alles zu den 
Waffen; ſelbſt ſolche, die den Fahren nach nicht militärpflichtig ſind, 
wollen in die Armee aufgenommen werden. Man bedarf ihrer noch 
nicht. Vor einer ruſſiſchen Intervention fürchtet man ſich gar 
nicht, und in Bezug auf die ruſſiſchen Kriegsſchiffe meint man 
ſpottend: „fie wären nur von Tannenholz.“ Alſo auch hier giebt 
jenes kleine Völkchen dem großen Deutſchland mit ſeinen gewaltigen, 
wohlgeſchulten Kriegsheeren ein beſchämendes Beiſpiel. Möge die ag 
plomatie, welche vor einer finftern Miene des ruſſiſchen Gpars demü⸗ 

- thig zurückbebt, nach Holſtein gehen, und dort ſehen und lernen, was 
Muth und nationale Begeiſterung {ft und zu leiſten vermag. 
Es heißt, die ruſſiſche Flotte, welche ge ärtig bei der Inſel 
genwärtig 
Außen Hationiet fein fol, habe 7. sis 8000 Mann Landtruppen 
ohne die übrigen Beſatunge⸗Wannſchaſten der Schiffe 8 

Die are 1 Bezug auf die deut che Verfaſſungs⸗Ange⸗ 
legenheit iſt fortwährend im Steigen begriffen; ni ; 

N } nicht minder ffnd 
daher auch die Nachrichten darüber einander widerſ d. Während 
3. B. Frankfurter Blätter melden, daß 8 4 ea 
Beh Rath“ errichten wolle, der an Stelle 8 AN 85 
gekommenen proviſoriſchen Centralgewalt das Schick e eta 
beſtimmen foll, beri 3 ſal Deutſchlands 

+ berichtet dagegen die Köln. Ztg., daß t id 
ſpruchs der Königreiche eine Einigung Oeſterreichs Fan des Wider⸗ 
Stande kommen werde, wonach die deutſche Gentraigewalt neubene zu 
ſchen und öſterreichiſchen Bevollmächtigten ausſchließlich Fl 1 
den ſolle, alſo dem letzten „Interim“ gleichen werde. . 
liner Blätter wiederum melden gleichlautend: daß die — 
handlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich in Bezug auf die 
deutſche Frage ſich vollſtändig zerſchlagen hätten. Defter- 
reich hade nämlich gefordert: 1) daß Preußen die Rechtsloſigkeit der 
aten Bundes⸗Verfaſſung und 2) die Verſammlung zu Frankfurt 
als Bundes-Plenum anerkennen, und endlich 3) die Union fo 
lange ſuspendiren ſoll, bis die Geſammt⸗Verfaſſung Deutſchlands 
und die Central⸗Gewalt zu Stande gekommen ſei. Preußen habe dieſe 
Forderungen ſämmtlich zurückgewieſen ‚ und Graf Bernſtorf dieſe abs 
ſchlägige Antwort nach Wien gebracht. | E 
4 Auch in Bezug auf die Angelegenheiten der Union lauten die Nach⸗ 
3 einigermaßen widerſprechend. Während die Einen behaupten: 

20 Fürſten⸗Kollegium habe ein neues Proviſorium von 3 Monaten 

cloſſen, ſprechen Andere die Hoffnung aus: das Fürſten⸗Kollegium 

de zur ſofortigen Konſtituirung der Unions - Regierung ſchreiten⸗ 
= ra ich bringt uns morgen der Staats- Anzeiger verſprochenermaßen 
die ggrotokell der letzten Sitzung des Fürſten⸗Kollegiums und mit ihm 
* dieſer Widerſprüche. Möge fie eine erfreuliche en 
d. Manteuffel ſoll entſchieden für ſofortige Zufammen: 
1 Erfurter Parlaments und Ausſicht da fein, dieſe Abſicht 
en. Er wird dieſer Tage in Berlin wieder eintreffen. 


8 Prinz von Preußen langte am 8. Juli Nachmittags in 
achen an, und it gegenwärtig ſchon in Potsdam. Sein Aufenthalt 
in Berlin wird nur kurz ſein. 


Mit Rußland ſtehen wir jegt auf ſo gutem Fuße, daß die ruſſiſche 
Regierung ſogar die läſtigen Paß⸗Beſchränkung en aufgehoben hat. 
Nach einer Erklärung der halboffiziellen Zeitung in Wiesbaden wird 
Naffau von der Unſon nicht zurücktreten trotz des Beſuches des Kurs 
fürften von Heſſen. Naſſau habe zu freifinnige Inſtitutionen und libe⸗ 
rale Einwohner, als daß es ſich an Oeſterreich und deſſen Bundesge⸗ 
ee könne. | 
„Haſſenpllug iſt noch Minifter trotz des urtels von Greifswalde. 
Die Zwiſtigkeiten be ihm a dem Kurfürſten gründen ſich gar 
nicht auf jene Greifswalder Geſchichte, ſondern auf innere Angelegen⸗ 
beiten, und find bereits ausgeglichen. Im Gegenthell wird nun Kur: 
heſſen zu Frankfurt ſehr energiſch (für den Bundestag f) auftreten. 


Am 6. Juli haben zu er General⸗Zoll⸗ 
ere 9 Kaſſel die Sitzungen d Zoll 


Die Kammern zu München 
Tberteſcluß hat das minen 
von denen der letzte 


eilen ihrem Ende entgegen. Kurz vor 
Miniſtertum noch 3 Geſetz⸗Entwürfe vorgelegt, 
bezweckt: daß auch nach der Vertagung zwei 
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lungen. — In den nerdlichen Provinzen der Türkei nimmt der Auf⸗ 
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Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 


1 Ktl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchle ö 
j incl. Poſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 Pf. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwe. 


ten Feiertage. 


——— 


Ausſchüſſe legislative Vollmacht befigen-follen, — In Baiern iſt die nales Intereſſe ſtets mit der Freiheit und Unabhängigkeit der 


Marſeillaiſe bei hoher Geldſtrafe verboten worden. 

Die Hanſeſtadt Bremen hat die hannoverſche Note nun in gleicher 
Weiſe wie Hamburg beantwortet. Die hannoverſche Regierung iſt 
wegen des verunglückten Verſuches, einen norddeutſchen Sonderbund 
zu errichten, ſehr ärgerlich und hat auf die bekannte energiſche Ant⸗ 
wort Oldenburgs in ſehr unfreundlicher Weiſe entgegnet. Sie mußte 

er Galle Luft machen. - 5 5 
8 ar 80 Lager, welches bei Verſailles errichtet wer⸗ 
den ſoll, noch immer viel zu ſprechen; man bleibt dabei: daß es dazu 
dienen ſolle, ropaliſtiſche Bewegungen niederzuhalten. — Der Drucker 
Walker, welcher ſich mit geladenen Piſtolen vor dem Palaſte des 
Präſidenten in möderiſcher Abſicht aufgeſtellt hatte, iſt nach Erklärung 
der Aerzte wahnſinnig und nach dem Irrenhauſe gebracht worden. — 
Allein für die Stadt Paris iſt die Zahl der Wähler durch das neue 
Wahlgeſetz um 150,000 Köpfe verringert worden. Die in dieſen Ta⸗ 
gen erfolgte Publikation der neuen Wählerliſten hat nicht, wie man 
befürchtete, zu Unruhen Veranlaſſung gegeben. — Am 8. Juli hat die 
Nationalverſammlung die Dringlichkeit der Berathung des neuen Preß⸗ 
geſetzes mit einer kleiner Majorität von 17 Stimmen anerkannt. 

Die Königin von England iſt, wie ſich aus den gerichtlichen 
Protokollen ergiebt, von dem ruchloſen Pate leider doch verwundet 
worden und zwar an der linken Schläfe. Pate iſt nach den Aus ſa⸗ 
gen der Aerzte nicht irrſinnig und wird vor den nächſten Aſſiſen ab⸗ 
geurtelt werden; die Vorunterſuchungen find beendet. — Im Parla⸗ 
mente iſt die Kunde von dem Abſchluſſe des däniſchen Friedens mit 
Beifall aufgenommen worden. — Die engliſchen und deutſchen Intereſ⸗ 
ſen kreuzen ſich hier freilich ſehr ſtark. b 

Im ſüdlichen Rußland, wohin nun immermehr Truppenmaſſen 
gezogen werden, inſpizirt Paskiewitſch die dortigen Heeres-Abthei⸗ 


europäifchen Staaten zuſammenfiel. Weil fie wohl wußten, daß 


talſtaat die Freiheit der übrigen bedrohte. So haben fie von 
ihrer ſicheren Meeresfeſte aus, im Beſitz unerſchöpflicher Kapita⸗ 
lien, und auf ihre mächtigen Flotten geſtützt, nahe an zwei Jahr⸗ 
hunderte den Rieſengelüſten Frankreichs widerſtanden. So iſt 
jetzt wiederum die Downing Street der einzige Ort in 
Europa, wo den Fäden, welche das Kabinet von St. Petersburg 
über ganz Europa webt, mit Etfolg entgegengezogen wird. Und 
wer weiß es, in wie naher oder ferner Zeit die ſelbſtſüchtige Po⸗ 
litik, welche England antreibt, überall, wo es dies vermag, dem 
ruſſiſchen Einfluß die Spitze abzubrechen, von neuem das Boll 
werk füt die Freiheit des europäifchen Kontinents fein wird. 
Wir achten alſo die egoiſtiſche Politik Englands hoch, noch 
mehr, wir achten feine Krämerpolitik. Sie hat ein Janusge⸗ 
ſicht, dieſe Krämerpolttik. Nur auf der einen Seite trägt ſie 
das berechnende, kalte müfrriſche Geſicht des Kaufmanns volkes; 
ſie zeigt auf der andern das milde und verſtändige Antlitz des 
Kulturvolkes, welches die Segnungen der Bildung, der Sietlich? 
keit, der Freiheit über die öden Wüſten Aftika's, über die fernen 
Inſeln der Südſee, Über das weite Gebiet Indiens allmählig 
ausbreitet. Dieſe Krämer haben die entlegenſten Meere und Länder 
mit Gefahr ihres Lebens durchforſcht und der Wiſſenſchaft auf⸗ 
geſchloſſen; fie haben an unwirthbaren Geſtaden die Keime huma⸗ 
ner Bildung niedergelegt. Freilich ſie hatten ſtets materielle und 
nutzenbringende Zwecke dabei, fie legten ihre geiftigen Kräfte nur 
da an, wo ſie Gewinn hofften; ſie berechneten ſehr wohl die Pro⸗ 
ente, welche ihre kulturbefördernden Anlagen abwerfen würden; 
fie. civlliſitten barbarſſche Völkerſchaften, um ihnen Waaren zu 
bringen, und mit Vortheil von ihnen zu kaufen; und fie ſtifte⸗ 
ten Miſſions⸗Anſtalten und Kirchen, um Waarenſpeicher und 
aktoreien daneben zu gründen; fie trugen die Fackel der Bildung 
und Geſittung in der einen Hand, das Kontobuch in der andern. 
Sie waren und blieben aber um nichts weniger die Hauptträger 
dieſer Bildung und Geſittung. Langſam, doch ſtätig haben fie 
o ihre ungeheuren Kolonien zufammengehäuft, haben ſie ihre 
Macht über alle Meere ausgebreitet, haben ſie den Samen euro⸗ 
päiſcher Civiliſalion über alle vier Welttheile ausgeſtreut. Und 
"feed hat ihre Politik, wiewohl ausſchließlich auf kalte kaufmän⸗ 
niſche Berechnung begründet, mit dem Zwecke des materiellen 
Vortheils die Aufgaben eines Bildung verbreitenden Kulturvolkes 
ſo innig und unauflöslich zu verbinden gewußt, daß man ſie bei 
der Betrachtung nicht mehr in dieſe ihre Beſtandtheile zerlegen 
kann, ſondern als ein großes und ſchönes Ganzes anſehen muß, 
ebenſo nützlich für das engliſche Land als fruchtbar und ſegens⸗ 
reich für die Entwickelung des ganzen menſchlichen Geſchlechts. 
Und wenn dieſe Politik ſo manche trübe und beklagenswerthe 
Seiten haben mag, ſo wird man darüber das Große und Herr⸗ 
che nicht vergeſſen, das fie geſchaffen hat. g 
„ent muß man freilich jene Doppelſtellung der engliſchen Po⸗ 
litit kennen und wiſſen, daß ihre urſprüngliche Quelle eben nicht 
humane Ideen und Theorien, fondern Intereſſen find, daß nicht 
gerade immer der kaufmänniſche Vortheil des Engländers mit 
einem Kulturzwecke für andere Völker zuſammenfällt; man muß 
ie wiſſen, um nicht in die Gefahr zu kommen, für ein rein eng» 
liſches Intereſſe O fer zu bringen, indem man einer großen Idee 
zu dienen glaubt. 05 bedürfen die Engländer für ihre mächtige, 
Überalt ſiegreiche und vor jeder fremden Konkurrenz ſichere In⸗ 
dustrie des freien Eingangs nach allen Märkten der Erde, und 
— daher unzweifelhaft ihre guten Gründe, ſich für den Frei⸗ 
; i el zu enthuſtasmiren. Eben fo unzweifelhaft ift die Frei⸗ 
a dies Alles hat nicht verfehlt, zarte deutſche Seelen tief zu ie de von ihrer Nützlichkeit und praktiſchen Ausführbarkeit 
verletzen. 8 ; 2 RER zuns| I. dieſes oder jenes Volk abgeſehen, an und für ſich eine ſehr 
Wenn wir offen eee e ſchöne, und die Engländer beben ſie als ſolche ſehr gut darzu⸗ 
er e e ; anz in der Ordnung finden, wenn die ſtollen gewußt. Wenn nun die Deutſchen zum Beiſpiel nicht 
pfehlen, und daß wir es 9 8 . einſähen, daß der Freihandel wohl den Engländern aber nicht 


änder ſich für den Freihandel begeistern, fo wird man uns ihnen 0 5 ic 
e N Vorwurf machen, daß wir hiermit den Frei⸗ nützlich und heilſam iſt, und wenn fie ſich von der Schön: 


ien das Wort reden. Wir ſind für die Befreiung 
Deere von auswärtigem Einfluffe, für die Emanzipation 
feiner Märkte von der engliſchen Induſtrie ſo oft in die Schran⸗ 
ken getreten, daß wir ein Recht gewonnen zu haben glauben, 
ohne die Befürchtung, nach dieſer Seite hin mißverſtanden au 
werden, den Schmähungen, mit welchen Min Ne handels“ 
polltiſchen Parteigenoffen die engliſche Politit 0 ar 750 
gegenzutreten und für die Prinzipien, welche dieſe Polſtik leiten, 


eine Lanze zu brechen. 1 ö 2 
Sie lä Worte bezeichnen, dieſe kluge, aus 
e läßt ſich mit einem ug dee ede 116 550 


dauernde, unverrückt auf ein 
energi iſt die Politik der engliſchen Intereſſen. 
giſche Politik, es iſt die P Landes ale Wahezuneh⸗ 


as Intereſſe i des und ihres | 
men, dies N bengül en Staatsmännner von jeher 5 
ihre höchſte Aufgabe gehalten, Pitt wie For, Aberdeen wie 2 ; 
meiſton. Hierüder beſteht eine Tradition von Jahrhunderten, 5 
aus dem Kreiſe der Staatsmänner bis in die populären . 
ſchauungen des Volkes hinabgedrungen iſt; weder Sch 5 
noch Theorie, noch Partei, hat bis auf äußerſt ſeltene 70 9 9 
men, einen engliſchen Staatsmann je vermocht, von dieſer 4 
dition abzuweichen. Das mag man immerhin egoiſtiſch NN 
Wir finden dieſen Egoismus bewunderungs⸗ und nahahmung 
würdig. Dusch ihn iſt das engliſche Volk groß, mächtig. ie 
und weltgebietend geworden, und daß die Lenker feiner he 1 
ſtets ausſchließlich ihres Volkes Wohl im Auge gehabt ha 5 
dies wird ihnen ſo lange zum höchſten Lobe gereichen, als 5 
noch beſondere Nationen giebt, und als die Erde noch nicht 1 
ein großes Phalanſterium nach Fouriers Muſter ſich verwande 
hat. Unter dieſer egoiſtiſchen Politik iſt England mächtig nach 
außen, iſt es im Innern der Repräſentant echter konſtitutdoneh . 
Freiheit geworden, unter dieſer Politik hat es, davon giebt die 
Geſchichte Kunde, auch bei andern Völkern im ausgeſprochenſten 
Sinne konſtitutionelle Propaganda gemacht. „Revolutionäre Pro⸗ 
paganda“, ſagt eine bekannte Partei, in deren Wörterbuche ar 
ſtitutionell und revolutionair bereits Synonyma geworden ſin . 
Um nichts weniger dankbar find „ir der Politik, welche jene 
konftitutionelle 5 „ Theorie vorzugsweiſe ausge⸗ 
b verbreitet hat. 

Wach beftr ſind wir den Engländern dankbar, daß ihr natio⸗ 


ſtand überhand. Sollte Rußland ſich nicht bewogen fühlen, dort die 
Ordnung wieder herzuſtellen? — Wenn man nur erſt den Urheber dies 
ſer Bewegungen in den türkiſchen Provinzen kennen möchte! 

Die Nachrichten aus Oeſterreich waren während der letzten Wochen 
ſo unbedeutend, daß ſie keine beſondere Erwähnung verdienten. Nicht 
als ob von da nichts Bemerkenswerthes zu berichten wäre, ſondern es 
ift nur außerordentlich ſchwer, Berichte über den wahren Stand der 
öſterreichiſchen Verhältniſſe zu erhalten und Zeitungen ſowie Korre⸗ 
ſpondenten ſehen ſich genöthigt, Alltägliches zu berichten, deſſen Satereffe 
ſelten bis über die öſterreichiſche Grenze hinausgeht. Die heutige Mies. 
ner Ztg. meldet dagegen ein bemerkenswerthes Faktum (f. auch die 
telegr. Depeſche in der geſtr. Bresl. Ztg.), nämlich daß Haynau von 
dem Kommando der 3. Armee und der Vollmachten entbunden, die ihm 
in Folge des Ausnahmezuſtandes in Ungarn übertragen worden waren. 
(ueber die Urſachen dieſes Ereigniſſes ſ. die O- und §⸗Korreſpondenz 
aus Wien.) — Die öſterreichiſche Armee wird weitere Reduzirungen, 
erfahren. — Die Militär⸗Konvention zwiſchen Oeſterreich und 
Toskana iſt abgeſchioſſen und wird von Frankreich geduldet. Das 
uebergewicht Oeſterreichs in Italien wird immer bedeutender. Nur 
Sardinien tritt ihm noch hemmend entgegen. 


— — — —— — . —ü—äͤ— 


Breslau, 10. Juli. i 

Es iſt ſeit einiger Zeit bei uns in Deutſchland guter Ton 
geworden, die „egoiftifche, brutale, heuchleriſche Krämerpolitik“ des 
Inſelvolkes jenſeits des Kanals als höchſt verabſcheuungswürdig 
datzuſtellen. Der kalte, herzloſe Egoismus, mit dem die Eng: 
länder für das Wohl ihres Landes ſorgen und ihre Fabrikwagren 
nach allen Märkten der Erde, unter anderen nach Deutſchland 
abfegen, die Brutalität, mit der fie die Rechte ihrer Staatsange⸗ 
hörigen unter allen Zonen zu ſchützen wiſſen, die Heuchelei, mit 
der ſie den Freihandel vertheidigen, weil er in ihrem Intereſſe 


zum Opfer zu bringen, fo würden fie höchſt thöricht und un 
Fate handeln. Den Engländern aber, welche den Vortheil ha⸗ 
en, daß dieſe ſchöne Zukunftsidee des Freihandels für jetzt ſchon 
ganz mit ihrem Intereſſe zuſammenfällt, Trug, Heuchelei und wer weiß 
das für ſchlimme Dinge vorzuwerfen, weil fie weniger von ihrem 
aufmänniſchen Vorthelle ſprechen, als ſich in allgemeinen Anprei⸗ 
ungen jener Theorie ergehen, dies ſcheint uns elne große Naivetät, 
und wir ſind nicht in der Lage, dieſe „heuchleriſche“ Politik, welche 
eben wiederum nur eine Politik des Intereſſes iſt, für ver⸗ 
werflich und unſittlich auszugeben. Wir wünſchen vielmehr, 
daß Deutſchland, ſtatt auch fernerhin die zarten Blüthen un⸗ 
eigennütziger und ſchöner Theorien auf ſeine Koſten zu pflegen, 
endlich anfangen möge, die gefunde Politik der Intereſſen Höchft 
egoiſtiſch zu verfolgen. N \ 
en deutſchen Staatsmännern aber wünſchen wir in der Vers 
folgung dieſer Intereſſen die ganze Brutalität der Engländer, 
le ganze ſtolze, bewußte Manneskraft, ſagen wir lieber, mit mel: 
er der engliſche Staatsmann fein Land nach außen reprä⸗ 
ſentirt, und die Rechte auch des geringſten Staatsbürgers, mit 
alen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln wahrnimmt. In wel⸗ 
chem Erdtheile, auf welchem fernen Meere der Engländer auch 
ſei, er weiß daß die ſchirmende Hand ſeines mächtigen Vater⸗ 
landes über ihm ſteht, daß alle ſeine Flotten bereit ſind, jede 
Kränkung und Verletzung, die ihm geſchehe, zu ahnden. Dar⸗ 
um hat er auch einen guten Grund dazu, im Auslande ſtolz 
und kräftig aufzutreten, und Lord Palmerſton hatte Recht, als 
er ſagte: das Wort, ich bin ein Engländer, ſei ein Freipaß für 
alle Länder der Erde, wie es dereinſt das Wort war: ich bin 
ein römiſcher Bürger. 

Wenn man auch den deutſchen Staatsmännern Brutalität in 
der Beſchützung der Rechte ihrer Staats angehörigen nach außen 
hin vorwerfen wird, dann wird es ſicherlſch um unſer Vater⸗ 
land beſſer ſtehen als heute. 


Preuſe n. a 


Berlin, 9. Juli. Das am 2. Juli feſtgeſtelte Protokoll, 
betreffend die Aufhebung der aus der Waffenſtiliſtands⸗Convention 


* 
1 


heit der Idee dahin fortreißen ließen, das eigene Intereſſe ihr 


vom 10. Juli 
Herzogthümern, 
kein Staat des europäifchen Kontinents übermächtig werden und 
die andern bedrücken könne, ohne den engliſchen Einfluß zu ge⸗ 
fährden, haben ſie ſich ſtets ſofort erhoben, wenn ein Kontinen⸗ 


worden, lautet, wie folgt: 
Proto c ole 
entre 


la Prusse et le Danemark. 


Sa Majesté le Roi de Prusse 
et Sa Majesté le Roi de Da- 
nemark, venant de conclure 
la paix entre la Confederation 
Germanique et le Danemark 
par le traité signé aujourd'hui 
par Leurs Plenipotentiaires, 
sont en outre convenus des 
Stipulations suivantes: 


Article J. 

Immediatement apres l’e- 
change des ratifications Prus- 
sienne et Danoise du present 
Protocole, Sa Majesté le Roi 
de Prusse retirera entierement 
hors de Duches de Slesvic, 
de Holstein et de Lauenbourg 
les troupes Prussiennes sta- 
tionndes, en vertu de Fart. IV. 
de la Convention d’armistice 
du dix Juillet 1849, dans le 
Slesvie meridional. Les trou- 
pes neutres, stationndes au 
Nord de la ligne de demarca- 
tion, quitteront le Slesvic en 
meme temps que les troupes 
Prussiennes. 


Sa Majesté Prussienne 
Soblige à ne mettre aucun 
obstacle aux mesures militai- 
res qui, apres l’&vacuation du 
Duche de Slesvie, seraientpri- 
ses dans ce Duché par le Gou- 
vernement Danois. 


Avant que les troupes Prus- 
siennes waient effectué leur 
retraite du Duché de Slesvie, 
le Danemark ne fera entrer 
aucune force militaire sur le 
Continent de ce Duche à 
moins que les troupes Hol- 
steinoises ny entrent. Toute- 
fois les troupes Dänoises ne 
pourront pas dépasser la ligne 
de démarcation avant que les 
troupesPrussiennns n’aient en- 
tierement évacué le Slesvie 
conformement à Particle sui- 
vant. 


Article II. 

Onze jours apres l’echange 
des ratifications Prussienne et 
Danoise du present Protocole 
les troupes -Prussiennes de- 
vront avoir passé la frontière, 
qui separe le Slesvic du Hol- 
stein. 

Onze jours apres ce der- 
nier terme elles devront avoir 
Evacu& les Duchés de Holstein 
et de Lauenbourg. 


Article III. 


Les Hautes Parties contrac- 
tantes Sengagent à ratifier le 
present Protocole et à en faire 
changer les ratifications aBer- 
lin dans l’espace de huit jours, 
ou plus töt, si faire se peut. 

Fait à Berlin, ce deux Juil- 
let mil huit cent einquante, 


(signé) Westmorland. 
(L. S-) 
(L. S.) (signe) Use dom. 
(sigue) F. v. Pechlin. 
(L. S.) 
(signed) Reedtz. 
(L. S.) 1 
(signe) A. W. Schee 
(L. S.) 


hervorgegangenen Beſazungs⸗Verhaltniſſe in den 
deſſen Ratifikation am 6. d. M 


ausgewechſelt 


Protokol 
zwiſchen 
Preußen und Dänemark. 


Se. Majeſtät der König von 
Preußen und Se. Mojeftät der 
König von Dänemark, welche den 
Frieden zwiſchen dem deutſchen 
Bunde und Dänemark durch den 
heute von Ihren . 
ten unterzeichneten Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen haben, ſind außerdem 


über folgende Stipulationen über⸗ 
eingekommen * 


Artikel L 


Unmittelbar nach Aus wechſe⸗ 
lung der preußiſchen und däni⸗ 
ſchen Ratifikation des gegenwär⸗ 
tigen Protokolls wird Se. Ma⸗ 
jeſtät der König von Preußen 
die preußiſchen Truppen vollſtaͤn⸗ 
dig aus den Herzogthümern 
Schleswig, Holſtein und Lauen⸗ 
burg zurückziehen, welche nach 
Artikel IV. der Waffenſtillſtands⸗ 
Convention vom 10. Juli 1849 
in dem ſüdlichen Schleswig ſtehen. 
Die neutralen Truppen, welche 
ſich nördlich von der Demarca⸗ 
tionslinie befinden, werden Schles⸗ 
wig gleichzeitig mit den preufi- 
ſchen Truppen verlaſſen. a 

Se. Majeftät der König von 
Preußen verpflichtet Sich, den mi⸗ 
litairiſchen Maßregeln kein Hin⸗ 
derniß in den Weg zu legen, 
welche nach der Räumung des 
Herzogthums Schleswig von der 
däniſchen Regierung in dieſem 
Herzogthume ergriffen werden 
möchten. . 

Ehe die preußiſchen Truppen 
ihren Rückzug aus dem Herzog⸗ 
thum Schleswig bewerkſtelligt 
haben, wird Dänemark keine 
Streitkräfte auf den Kontinent 
dieſes Herzogthums rücken laſſen, 
es ſei denn, daß die holſteiniſchen 
Truppen denſelben betreten. Auf 
alle Fälle werden die däniſchen 
Truppen die Demarkationslinie 
nicht überſchreiten dürfen, bevor 
die preußiſchen Truppen nach 
Maßgabe des folgenden Artikels 
Schleswig nicht vollſtändig ge⸗ 
räumt haben. f 


Artikel u. 

Eilf Tage nach Austauſch der 
preußiſchen und däniſchen Rati⸗ 
fikation des gegenwärtigen Pro⸗ 
tokolls ſollen die preußiſchen Trup⸗ 
pen die Gränze überſchritten ha⸗ 
ben, welche Schleswig von Hol⸗ 
ſtein trennt. / 

Eilf Tage nach dieſem letzte⸗ 
ren Temine ſollen ſie die Her⸗ 
zogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg verlaſſen haben. 


Artikel UL 


Die hohen Kontrahenten ver⸗ 
pflichten ſich, vorliegendes Proto⸗ 
koll zu ratiſiziren und die Rati⸗ 
fifationen in Berlin e 
zu laſſen, in dem Zeitraum 
acht Tagen oder, wenn möglich, 
161% hen Berlin, den zweiten 

eſchehe AR ® . 
Juli e land. 
(L. S0 Gch Ufedom. _ 
64) F. von Pechlin. 
L. 8.) 3 
(gez.) Reedtz. 
1. S.) 
(gez.) A. W. Scheel. 
(L. S.) 


(Staats- Anz) 


[Der Friede mit Dänemark.] Die Deutſche Ref, 


welche noch vor wenigen Tagen 


von jeder Veröffentlichung aus 


den betreffenden Aktenſtücken Abſtand zu nehmen ſchien, hat ſich 


doch endlich entſchloſſen, ihr 


neben ihren 


| Schweigen zu brechen, und theilt 
hinlänglich gewürdigten Deklamationen auch einiges 
Thatſächliche mit. Wir ſuchen die erſteren, 
iſt, in folgender Mittheilung auszuſcheiden: 


ſo weit es möglich 


„Wir wollen lediglich den Inhalt der Friedensinſtrumente vom 
2. Juli gewiſſenhaft konſtatiten. — Preußen hat im Namen 


des Bundes, geſtützt auf die 


allgemeine Vollmacht deſſelben, einen 


einfachen Frieden mit Dänemark unterzeichnet, unter Vo 


der Ratifikation der einzelnen 


eigenen, innerhalb einer Friſt von drei 


Bundesregierungen und feiner 
ochen. — Unter der 


gegenſeitigen Verſicherung: Alles zu vermeiden, was den Frieden 
ſtören könnte, treten alle Vertrage wieder in Kraft, welche vor 


% 


werden für 
Ober⸗ Praſi 


x 


dem Kriege beſtanden haben, und die Kontrahenten verwahren 
ſich ae alle Rechte, weiche ihnen gegenfeitig vor demſel⸗ 
ben zuſtanden. Durch eine beſondere Deklaration zu Protokoll, 
geſchieht dies für Deutſchland noch mit ſpezieller Hinweiſung auf 
den Bundesbeſchluß vom 17, September 1846. — Nach dem 
Friedensſchluß kann und muß der König von Dänemark als 
Herzog von Holſtein die Intervention des Bundes in dieſem 
Herzogthum für den Fall anrufen, daß er ſelbſt die Aus 
ſeiner legitimen Autorität in Holſtein nicht im Wege der 5 
ſtändigung wiederherſtellen kann, und alſo mit den Waffen in 
der Hand in einem Bundeslande auftreten will. Er theilt dann 
gleichzeitig feine Pläne Über die Pazifizirung des Landes mit. 
Der Bund entſcheidet, ob nach dem Bundes recht, nach Maß⸗ 
gabe des Antrags und der däniſchen Intentionen, er mit feiner 
vollen Kompetenz ſelbſt einzufchteiten hat, oder die ſtreitige Ans 
gelegenheit vor der Hand der elgenen Entwickelung überlaffen 
will. Dieſer Entwickelung freien Lauf laſſen, heißt nichts An⸗ 
deres, als die Herſtellung der Autoritätsübung des Landes heren 
einerſeits dieſem, die Vertheidigung der ſtreitigen Landesrechte 
andererſeits dem Lande anheimgeben. Hierbei iſt zu bemerken, 
daß aer Autorität des . an 2 2 von 
m Herzogthümern noch von Deutſchland jemals in Frage ge⸗ 
elt i die re derſelben während des Kriegszuſtandes 


aber ſuspendirt war. Die Modalitäten dieſer Ausübung zu 


kegeln, machen jetzt der König⸗Herzog und das Land einen ſelbſt⸗ 
125 En erſuch. — Sobald bei der Selbſtentwickelung der 
Angelegenheit in den Herzogthümern mittelbare oder unmittelbare 
Rechte des Bundes affizirt werden, tritt er als Selbſtintereſſent 
ſogleich wieder in der Sache auf. Ohne vorgängige Prüfung 
ſeinerſelts dürfen keine Rechtszuſtände aus dem Streite hervor⸗ 
gehen, und feine Anerkennung nie ſtillſchweigend vorausgeſetzt 
werden, da die Baſis des Friedens die gegenſeftige 
Saen g if. — Eine letzte Beſtimmung des 
Friedens vertrages ſetzt für die Wan der Grenzen zwiſchen 
dem Bunde und Dänemark eine Kommſſſton feſt, die nach 6 
Monaten zufammentreten fol, Außer dem Friedensvertrage und 


der dazu gehörigen näheren Deklaration der deutſchen Rechte, 


erforderte die Abwickelung der aus der Waffenſtlulſtandskonventſon 


. ee Verabredungen zwiſchen 
4 9 


Preußen und Dänemark. Sie find in einem Protokoll nieder: 
gelegt, welches allen denjenigen Regierungen mitgetheilt wird, 
die dem Waffenſtillſtand fotmell adhärirten. Da die Ratifikation 
dieſes Protokolls bereits erfolgt iſt, ſo wird auch ſeine ſofor⸗ 
tige Veröffentlichung eintreten.” (S. oben.) 

- Die deutſche Frage.] Nach der Spener'ſchen Zeitung iſt 


die dreimonatliche Verlängerung des Proviſoriums der Union jetzt 


definitiv beſchloſſen. Natürlich iſt unter dieſen Umſtänden an eine 
Wiedereinberufung des Erfurter Parlaments nicht zu denken. 
Die „Spener ſche Zeitung“ aber verſichert, daß es nur Delika⸗ 
teffe gegen die „von der Union zurückgetretenen Regierungen’ fei, 
welche unſere Regierung übe, indem ſie das Parlament nicht ein⸗ 
berufe; „der Beſchluß, das Parlament vor der Hand nicht nach 
Erfurt zu berufen“, heißt es in dem eben genannten Blatte, 
‚Steht mit der Abneigung mehrerer von der Union zurückgetretenen 
Regierungen gegen die Verſammlung deſſelben in Verbindung, 
da die öffentlichen Verhandlungen überhaupt über die feſte Kon⸗ 
folidieung der Union die ohnehin ſchon ſchwierigen Unterthanen 


jener und anderer Regierungen nur noch mehr aufregen würden. 


Ohnehin hat die preußiſche Regierung bereits erklärt, daß fie kej⸗ 
en Zwang zur Uniom üben wolle. Daher hat auch das Für⸗ 
Am: ollegium zwar die Unrechtlichkeit des Rücktrittes inſofern 
aus geſprochen, als daſſelbe die Verbindlichkeit, in der Union zu 
bleiben, aufrecht erhält, allein das Kollegium hat, eben jener und 
anderer Urſachen willen, das Definitivum der Union nicht prokla⸗ 
miren wollen. Die Parlaments⸗Berufung müßte aber ſowahl 
hiermit verbunden werden, als fie in ihren Folgen eine mittelbare 
Nöthigung für die Regierungen mit ſich führen könnte, die bis⸗ 
her den Vertrag gebrochen haben. Auch die ſächſiſche Regierung 
dürfte bei einer ganz neuerlichen Gelegenheit die Ueberzeugung 
Na und erlangt haben, daß eine ſolche, faſt ſcharf zu nen⸗ 
nende Stellung durchaus nicht in der Abſicht der beiderfeitigen 


einander ſo nahe ſtehenden Kabinette liegt.“ (). — Die „Voſſiſche 


Zeitung“ bringt gleichzeitig mit der Spenerſchen denſelben Arti⸗ 
kel. — Von Perſonen, die gut unterrichtet zu ſein pflegen, wird 
uns im Gegenfog hierzu verſichert, daß die deutſche Frage in den 
letzten Tagen eine Geſtalt gewonnen habe, die es nicht zweifel⸗ 
haft mache, daß man trotz des neulichen Miniſterraths⸗Beſchluſ⸗ 
ſes in kürzeſter Friſt mit dem Definitivum vorgehen würde. 
Man erwartet, daß auch das Fürſten⸗Kollegium ſich in dieſem 
Sinne aus ſprechen werde. Wir geben dieſe Mittheilung, ohne 
ihre Richtigkeit zu verbürgen oder auch nur wahrſcheinlich zu 
finden. (Conſt. 3.) 


l Die Forderungen Oeſterreichs.] Ueber die von dem 
Wiener Kabinet der hieſigen Regierung gemachten Propoſitionen 
Behufs Regullrung der deutſchen Angelegenheit erfahren wir 


folgendes Nähere. Herren in Wien ſchlugen nämlich vor: 


1) Preußen folle ſich nicht länger weigern, die Rechtsgültigkeit 


der alten Bundes verfaſſung in allen ihren Punkten und 
Konſequenzen anzuerkennen z 2) Preußen ſolle die in Frank⸗ 
furt unter dem Vorſſtze des Grafen Thun verſammelte „Bun⸗ 
des⸗Plenar⸗Verſammlung“ (welche bekanntlich von 9 be: 
reits auf 7 Perſonen „angewachſen“ iſt) als das allein berech⸗ 
tigte Organ zur Regulirung der deutſchen Frage bettachten, und 
endlich 3) ſolle es die Union ſo lange ſuspendiren, bis 
eine deutſche Gelammtverfaſſung zu Stande gekommen 
und eine neue Central⸗Behörde eingeſetzt worden. Das 
heißt ins Deutſche überſetzt: Preußen ſolle die Hand zur Wie⸗ 
derbelebung des alten Bundestages bieten, dem Siebener⸗Plenum, 
in welchem die Bevollmächtigten der beiden Großmächte Liechten⸗ 
ein und Heſſen⸗Homburg auch eine bedeutende Rolle ſpielen, 


- u ser Deutſchlands in die Hände legen, und endlich die 


Unten gänzlich aufgeben; denn wenn man mit der Konſtitufrung 
der fo lange wartete, bis eine deutſche Geſammtvetfaſſung 
zu Stande gekommen, ſo würde die Union ſich vergebens nach 
einer 
Oeſterreſchs und des Siebener⸗Plenums noch nicht im Klaren 
iſt, der wird jetzt wohl darüber ins Klare kommen. Wir unter: 
laſſen es, ein Wort über das Exorbitante dieſer Forderungen zu 
verlieren, und bemerken nur, daß Graf Bernſtorf die ablehnende 
Antwort der hieſigen egierung dem Wiener Kabinet überbracht 
hat. Die Unterhandlungen zwiſchen hier und Wien find ſomit, 
wenigſtens vorläufig, abgebrochen. (Voß. 3.) 
Die Nr. 28 der Geſetz⸗Sammlung enthält 1) Alerhöchſten 
Erlaß vom 24. Juni 1850, betreffend die Errichtung von Ren⸗ 
tenbanken: - 
Auf Ihren Antrag vom 13. d. M., betreffend die Ausführung der 
85 1 und 5 des Geſetzes vom 2. März d. J. Über die Errichtung von 
Rentenbanken (Geſetz⸗Sammlung S. 112), beſtimme Ich mit Rückſicht 
darauf, daß die Rentenbanken jedenfalls mit dem 1. Oktober d. J. in 
Dre weile Wirkfamkeit treten müflen, was folgt: I) Die Rentenbanken 
jede Provinz an dem Orte errichtet, an welchem ſich das 
dium der Provinz befindet, mit Ausnahme der Nentenbank 
für die Provinz Brandenburg, welche ihren Sitz in Berlin erhält. Die 
ber en der Rentenbank für die am rechten Rheinufer, belegenen Theile 
der Rheinprovinz werden der Rentenbank für die Provinz Weſtfalen 
übertragen. 2) Die Direktion einer jeden Rentenbank wird einer kolle⸗ 
gialiſchen, aus einem Direktor und zweien Mitgliedern beſtehenden Be: 
hörde 1 weiche ihre Beſchlüſſe nach Stimmenmehrheit faßt, 
Dem Direktor d zobere Leitung und Beaufſichtigung des Gr: 
ſchäftsganges; er iſt befugt, die Ausführung eines Beſchluſſes bis zur 
Entſcheidung der vorgeſegken „Gentral⸗Kommiſſton für die Angelegen⸗ 


heiten der Rentenbanken“ zu ſusp „Das zweite Mitglied ver⸗ 
fieht. zugleich die Funkrionen einge Zufitiarius, Dem dritten Mitgliede, 
welches den Amtstitel „Propinztal-Rentmeiſter“ erhält, liegt die ſpezielle 


Leitung der Bud: und Kaſſenführung und des Rechnungsweſens ob. 


Rentmeiſt 


Stelle in derſelben umſehen. Wer über die Abſichten 


* 


3) Die Stellen des Direktors und des zweiten Mitgliedes ſind nur an 
Beamte, welche zum höheren Verwaltungsdienſte qualifiztet find, und 
in der Regel nur als Nebenämter nach Maßgabe der Kabinets⸗Ordre 
vom 13. Juli 1839 (Geſetz⸗Samml. S. 235) zu verleihen. Der Provinzial: 
Rentmeiſter, welcher ausſchließlich für dieſes Amt anzuſtellen iſt, hat als ſol⸗ 
cher den Rang der bei den Regierungs⸗Hauptkaſſen angeſtellten Land⸗ 


krentmeiſter, ſofern ihm nicht eln höherer Rang bereits beigelegt ift. 


4) Wird der Direktor oder eines der Mitglieder vorübergehend an der 
Verwaltung ſeines Amtes verhindert, ſo kann deſſen Vertretung von 
dem Ober » Präfidenten der Provinz angeordnet werden. 5) Die Er⸗ 
nennung des Direktors, des zweiten Mitgliedes und des Provinzial⸗ 
R erfolgt durch die Miniſter für die Finanzen und für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. Das erforderliche Hülfs⸗ und 
Subaltern⸗Perſonal iſt auf den Vorſchlag des Direktors durch die vor⸗ 
gefepte Central⸗Kommiſſton anzustellen. 6) Wegen der Beſoldung und 
Remuneration der Mitglieder der Direktion, wie des Subaltern⸗Perſo⸗ 
13 bleibt die definitive Feſtſetzung in dem Staatshaushalts⸗Etat für 
1851 vorbehalten. Bis dahin find die bei den Rentenbanken Anzuſtel⸗ 
lenden nach Verhältniß ihrer Dlenſtleiſtungen außerordentlich zu remu⸗ 
neriren, Dieſer Mein Erlaß ift durch die Geſetz⸗»Sammlung zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. Sansſouci, den 24. Juni 1850. Fried⸗ 
rich Wilhelm. v. Manteuffel. v. Rabe. An den Miniſter für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten und den Finanz⸗Miniſter. 

2) Allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 1850, betreffend die 
Grundzüge einer Gemeinde⸗Ordnung für die evangeliſchen Kir⸗ 
chengemeinden der öſtlichen Provinzen und die Einſetzung des 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths nebſt (dem hier nicht mit abge⸗ 
druckten) Reſſort⸗ Reglement für die evangeliſche Kirchen = Ver: 
waltung. 

Auf den, in Gemäßheit Meines Erlaſſes vom 26. Januar von Ih⸗ 
nen und der Abtheilung des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten für die inneren evangeliſchen Kirch enſachen erſtatteten Bericht, er⸗ 
theile Ich hierdurch dem vorgelegten Entwürfe einer Gemeinde⸗Ordnung 
für die evangeliſchen Kirchengemeinden der öſtlichen Provinzen und den 
Behufs der Einführung derſelben vorgeſchlagenen Maßregeln Meine 
Genehmigung. Hiernächſt beſtimme Ich, daß die Abtheilung des Mini⸗ 


ſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten für die inneren evangeltſchen 


Kirchenſachen unter Beibehaltung der von ihr bisher ausgeübten und 
durch das anliegende Reſſort⸗Reglement näher bezeichneten amtlichen 
Befugniſſe, in Zukunft die Bezeichnung „Evangeliſcher Ober ⸗Kircheg⸗ 
rath“ führen ſoll. Es iſt Mein Wille, daß die Einführung der Ge: 
meinde « Orbnung in den evangeliſchen Kirchengemeinden der öſtlichen 
Provinzen nach den von mir genehmigten Grundſätzen unverzüglich an⸗ 
gebahnt werde, und Ich beauftrage demgemäß den evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenrath, in Vereinigung mit Ihnen, das diesfalls Erforderliche un⸗ 
gefäumt zu bewirken, demnächſt aber über die Begründung der weite⸗ 
ren Entwickelungsſtufen einer ſelbſtſtändigen evangeliſchen Kirchenver⸗ 
faſſung mit Ihnen ferneren gemeinſchaftlichen Bericht zu erſtatten. — 
Der gegenwärtige Erlaß iſt nebſt dem von Mir genehmigten Reſſort⸗ 
Reglement durch die Geſetz⸗ 1 zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. Sansſoucti, den 29. Juni 1850. Friedrich Wilhelm. 
v. Ladenberg. An den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 

Das Reſſort⸗Reglement für die evangeliſche Kirchenverwaltung 
lautet: . 

$1. Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath tritt an die Stelle der durch 
den allerhöchſten Erlaß vom 26. Januar v. J. mit der Leitung der in⸗ 
neren evangeliſchen Kirchenſachen beauftragten Abtheilung des Miniſte⸗ 
riums der geiſtlichen Angelegenheiten, Es gehören mithin zum Reſſort 
deſſelben folgende nach der Inſtruktion vom 23. Oktober 1817, der 
allerhöchſten Ordre vom 31. Dezember 1825 und der Verordnung 
vom 27, Juni 1845, $ 1, den Konſiſtorien überwieſene Angeles: 
genheiten : 

1) das Synodalweſen; 8 

2) die Aufficht über den Gottesdienſt in dogmatiſcher und liturgiſcher 
Beziehung, die Aufſicht über den Religions⸗ unterricht nach Maß⸗ 
gabe des zur Ausführung des Artikels 24 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 

kunde vom 31. Januar 1850 ergehenden Unterrichts ⸗Geſetzes, 

die Anordnung kirchlicher Feſte, der Einweihung von Kirchen und 
55 1 von Kirchen zu anderen als den ſtiftungsmäßigen 

wecken; . 
die Aufſicht über das kirchliche Prüfungsweſen und die Vorberei⸗ 

tung zum geiſtlichen Stande, einſchließlich der Aufſicht über das 
Prediger⸗Seminar zu Wittenberg; 

die Beſchwerden über Pfarrbeſetzungen und die Beſetzung niederer 

kirchlicher Aemter, fo wie die Streitigkeiten über kirchliche Präſen⸗ 
tations⸗ und Wahlrechte, vorbehaltlich des Rechtsweges. — In 
den Angelegenheiten des landesherrlichen Patronats verbleibt aber 
bis zur Herſtellung einer ſelbſtſtändigen Kirchen⸗Verfaſſung das 

Recht der Entſcheidung dem Miniſter unter der in 5 5 Nr. 5 
und 6 näher beſtimmten Mitwirkung des evangeliſchen Ober⸗Kir⸗ 

chenraths; u 
die Auffiht über Ordination, Einführung und Vereidigung der 
Geiſtlichenz 
die Aufſicht und Disziplin über die Geiſtlichen; Ar 
die Emerittrungs⸗Angelegenheiten, die Verfügung über das Sterbe⸗ 
Quartal und das Gnadenjahr, fo weit dabei nicht die Staatsmit⸗ 
tel in Anſpruch genommen werden, ſo wie die vikariſche Verwal⸗ 
Ins: A Kanes 

e Beſchwerden über Anmaßung oder Verweigerung pfarramt⸗ 
licher Handlungen ſeitens evangeliſcher Geiſtlchen, bie ren 
bung von Stolgebühren und die Streitigkeiten über Parocial: 

Berechtigungen; 
die Beſtätigung der nicht für die Vermögens⸗Verwaltung beſtimm⸗ 

ten niederen Kirchen⸗Bedienten, insbeſondere der Presbyter und 
Gemeinde⸗Vertreter, wo ſolche erforderlich iſt; 
die Ertheilung kirchlicher Dispenſationen; 1 
11) die Aufrechthaltung der Kirchenzucht innerhalb der landesgeſetzli⸗ 

chen urge it 15 1 1 1 
12) die Kirchen⸗Viſitationen und die Beaufſichtigung der Pfarr⸗ un 
der Superintendentur⸗Archive. fiat sung . 

In allen vorſtehend bezeichneten Angelegenheiten übt der evangeli⸗ 
ſche Ober⸗Kirchenrath die Befugniffe der höheren Inſtanz und das Recht 
der allgemeinen Anordnung innerhalb der beſtehenden Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen aus. 

$ 2. Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath verwaltet die in 8 1 ge⸗ 
nannten Sachen kolleglaliſch. Er ſteht in direktem Verkehr mit den 
übrigen Behörden und berichtet unmittelbar an des Königs Majeſtät. 
Derſelbe hat jedoch General⸗Verfügungen im Konzept, und Immediat⸗ 
Berichte im Konzept und in der Reinſchrift dem Miniſter vorzulegen, 
welcher auf der Reinſchrift vermerken wird, daß er davon Kenntniß 
rei habe. — Sämmtiiche Ausfertigungen ergehen unter der 

irma: 


3 


— 


4 


— 


5 


60 
70 


— 


8 


— 


9 


— 


10) 


— 


N „der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath“ 
und werden von dem Vorſitzenden allein vollzogen. 
$ 3. Dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten verbleibt bis zu 
dem in der allerhöchſten Ordre vom 20. Januar 1849 (Geſetz⸗Samm⸗ 
lung Seite 125) bezeichneten Zeitpunkte der Herſtellung einer felbſtſtän⸗ 
digen Kirchen⸗Verfaſſung die höhere Berwaltung der gegenwärtig den 
Provinzial⸗Regierungen übertragenen äußeren Angelegenheiten der evan⸗ 
ll Kirche, fo wie die zur Zeit noch zu feiner. verfaſſungsmäßigen 
erantwortlichkeit gereihende Verwaltung und Verwendung der Staats⸗ 


fonds, zu den beſtimmten kirchlichen Zwecken. — In erſterer Beziehung 


gehören zu dem Reſſort des Miniſters folgende Angelegenheiten : 
1) die Regulirung des Interimiſtikums in ſtreitigen Kirchen-, Pfarr⸗ 
und Küſter⸗Bauſachen; | 
2) die Aufſicht über die Kirhenbücher; f 
3) der für die Anlegung und die Unterhaltung der Kirch⸗ 
5 


4) die Aufſicht über das Vermögen der dem landesherrlichen Patro⸗ 


nat nicht unterworfenen Kirchen, kirchlichen Stiftungen und In⸗ 


ftitute, fo wie die Ausübung der landesherrlichen Aufſichts⸗ und 


Veen Putte in Anſehung des Vermögens der dem landes⸗ 
und Inſtitute; 


5) die Ernennung oder Beſtätigung der für die Verwaltung des 


kirchlichen Vermögens anzuſtellenden weltlichen Kirchenbedienten 
ſo wie die Aufſicht über deten amtliche b ch R 
die damit verfaſſungsmäßig verbundenen Disziplinar⸗Befugniſſe. 
$ 4. In den zu der Verwaltung des Miniſters gehörenden Fällen, 
welche für den evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath ein befonderes Inter⸗ 


eſſe darbieten, bleibt es dem Ermeſſen des Miniſters vorbehalten, dem⸗ 


ſelben die ihm wünſchenswerthe Kenntniß zu gewähren, beziehent⸗ 
lich ſein Gutachten zu erfordern, ſo wie es dem Ober⸗Kirchenrathe 
vorbehalten fein ſoll, in ſolchen äußeren Angelegenheiten, von denen er 
eine weſentliche Einwirkung auf die ihm übertragene Seite der kirchli⸗ 
ge ae annehmen zu müſſen glaubt, Anträge an den Mini⸗ 
er zu ſtellen. i 5 l 
55. In folgenden Fällen wird ein Zuſammenwirken des Miniſters 
der geiſtlichen Angelegenheiten und des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths 
ftattfinden : i 5 
1) in den Angelegenheiten, in denen nach der Verordnung vom 
27, Juni 1845 $ 3 die Regierungen angewieſen find, ſich mit den 
RR Einvernehmen zu ſetzen, mithin wenn über das 
Vorhandenſein eines kirchlichen Bedürfniſſes oder die Abmeſſung 
feines Umfangs Zweifel entſtehen, ingleichen wo es ſich um die 
Rehe ber bei der a e e 9 


5 einzelner Kirchen, 

f dan tiftungen und Juſtitute ſich ergebenden en 
7 

2) in den nach derſelben Verordnung 5 5 zum gemeinſchaftlichen Reſ⸗ 


jet ar Regierungen und: Konfiftorien gehörenden Angelegenhei⸗ 
en, alfo: * i i 


906 


tronat unterworfenen Kirchen, kirchlichen Stiftungen 


ihrung und 


a) bei der Veränderung beſtehender oder Einführung neuer Stol⸗ 
gebühren und Taxen, 
b) bei der Veränderung beſtehender oder Bildung neuer Pfarr: 


bezirke; 1 

3) bei Anſtellungen oder bei Anordnung kommiſſariſcher Beſchäftigun⸗ 
gen in den Konſiſtorien, bei der Beſetzung erledigter Superinten⸗ 
denturen, ſo wie bei Anſtellung der Direktoren und Lehrer am 
Prediger⸗Seminar zu Wittenberg; 

4) bei dem Antrage auf Ertheilung von Orden und Auszeichnungen 
an Geiſtliche; 

5) in den Angelegenheiten des landesherrlichen Patronats; 

6) bei der Bewilligung von unterſtützungen an Geiſtliche aus den 
dazu beſtimmten Fonds. 

In allen dieſen gemeinſchaftlich zu erledigenden Sachen hat der evan⸗ 
gelſſche Ober⸗Keirchenrath den ihm veſſortmäßig gebührenden Standpunkt 
in Beziehung auf die inneren Angelegenheiten der Kirche wahrzunehmen 
und zu vertreten. 


§ 6. In den in § 5 aufgeführten Fällen erfolgen die Entſcheidun⸗ 

gen im Namen des Miniſters, nach vorgängig erklärtem Einverſtänd⸗ 
niſſe des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths, und unter ausdrücklicher Er⸗ 
wähnung dieſes Einverſtändniſſes. 
9 7. Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat in Vereinigung mit dem 
Miniſter die Organtſation der Kirchengemeinden anzubahnen und das 
zur Begründung einer ſelbſtändigen evangeliſchen Kirchen⸗Verfaſſung 
weiter Erforderliche zu beantragen. 

C. C. Berlin, im Juli. [Sachſen und die deutſche 
Frage. VI.] Seit jener Sitzung des Verwaltungs⸗Raths vom 
17. Oktober, in der die Pflicht Sachſens und Hannovers, dem 
Bündniſſe treu zu bleiben, ſo handgreiflich dargethan und ſo 
allſeitig anerkannt wurde, begann gleichwohl der thatſächliche 
Rückzug Sachſens von der Union und ſchritt, ohne auf die 
Sprache der Vernunft und des Rechtes die geringſte Rückſicht zu 
nehmen, ſtufenweiſe bis zur förmlichen Losſagung fort. Schon 
in der Sitzung vom 19. Oktober trat Herr von Zeſchau von 
der Wahlkommiſſion, deren Mitglied er war, zurück, und als 
Preußen dem Verwaltungsrathe mehrere auf Einberufung des 
Reichstags bezügliche Propoſitionen vorlegte, erklärte derſelbe 
Bevollmächtigte, nicht in der Lage zu ſein, an desfallſigen Dis⸗ 
kuſſionen weitern Antheil zu nehmen. In der Sitzung vom 
23. Oktober wurde dem Verwaltungs rathe eine gemeinſchaftliche 
Note der Bevollmächtigten von Sachſen und Hannover vorge⸗ 
legt, in welcher dieſelben gegen die Einberufung des Reichstags 
proteſtiren, als gegen eine dem Bündniß vom 26. Mai entgegen: 
laufende, die Zwecke deſſelben gefährdende und insbeſondere die 
äußere und innere Sicherheit Deutſchlands bedrohende Maßregel. 
Durch welche einzelne Aufſtellungen dieſer wunderliche Proteſt 
unterſtützt werden ſollte, ergiebt ſich aus der „gemeinſchaftlichen 
Gegenerklärung des Verwaltungsraths“, in welcher der letztere die 
Note ſogleich Punkt für Punkt widerlegte. Die Gegenerklärung 
weiſt zunächſt nach, daß die Einberufung des Reichstags dem 
Bündniß vom 26. Mai nicht nur nicht entgegenlaufe, ſondern 
mit Art, IV. des Statuts vollkommen übereinſtimme, ja dort 
vorausgeſetzt werde. Sie zeigt ſodann, daß dieſe Einberufung 
die Zwecke des Bündniſſes, wie ſie in Art. I. und IV. ausge⸗ 
ſprochen und in der Denkſchrift vom 11. Jun authentiſch in⸗ 
terpretirt ſind, nicht nur nicht gefährde, ſondern ihnen durchaus 
entſpteche, ja recht eigentlich zum Zweck ſei. Sie führt ferner 
aus, daß die Sicherheit Deutſchlands unmöglich davon bedroht 
werden könne, wovon die ſächſiſchen und hannoverſchen Regierun⸗ 
gen in der Note vom 28. Mai gerade den Schutz gegen äußere 
und innere Gefahren erwarteten, nämlich von der kräftigen Mit⸗ 
wirkung zum Abſchluß eines Verfaſſungswerkes, das für das ge⸗ 
ſammte Deutſchland eine unabweisliche Nothwendigkeit geworden, 
das der Nation gewähren müſſe, was ſie ſeit längerer Zeit 
ſchmerzlich entbehre, was ſie von ihten Regierungen zu fordern 
berechtigt ſei, eines Verfaſſungswerkes, neben welchem für dieſe⸗ 
nigen deutſchen Regterungen, die ſich zum Anſchluß an daſſelbe 
dennoch nicht veranlaßt finden ſollten, ihre aus den Verträgen 
von 1815 fließenden Rechte und Pflichten unverändert fortbeſte⸗ 
hen bleiben. Nachdem die Gegenerklärung in Betracht dieſes 
und des die Verſtändigung mit Oeſterretch betreffenden Punktes 
auf frühere Sitzungen zurückgewieſen hat, kommt fie auf die 
Vorbehalte und erklärt, daß denſelben eine rechtliche Rückwir⸗ 
kung auf den geſchloſſenen Vertrag nicht zugeſtanden werden 


könne, fo weit ſie über die allein angekündigte, „zu⸗ 


nächſt die Oberhauptsfrage betreffende Erklärung“ 
hinausgingen. Hätten die nachträglichen Erklärungen aber 
auch eine ſolche Wirkung gehabt, ſo würden ſie dieſelben doch 
nach Erlaß der Note vom 28. Mai und der Denkſchrift vom 
11. Juni jedenfalls verloren haben. Nach den Gefegen der 


Loyalität wie des Rechtes hätten Sachſen und Hannover auf 


jeden Vorbehalt verzichtet, indem ſie von allen beitretenden Re⸗ 
gierungen ihrerſeits einen „unbeding ten“ Beitritt forderten 
und erlangten, namentlich denjenigen Regierungen gegenüber, de⸗ 
nen vor Acceptation des öffentlich Dargebotenen geſtellte 
Frage, ob in dem offiziell mitgetheilten Material das geſammte 
für das Verſtändniß und den Inhalt des Vertrages maßgebende 
Material befchloffen liege, von Sachſen und Hannover beja⸗ 
hend beantwortet ſei. Der in der Note eingelegte Prot eſt 
gegen die Einberufung des Reichstags ſei voreilig und un⸗ 
degründetz voreilig weil ein ſolcher Beſchluß noch gar nicht 
gefaßt ſei; unbegründet, weil derſelbe nach Art. III. § 3 des 
Statuts vorzugsweiſe zu den Befugniſſen des Verwaltungs raths 
gehöre. Die Unterſtellung ferner, daß der Bundesſtaat Batern 
ausſchließe, ſei ebenfalls unbegründet, da er für jeden deutſchen 
Staat geöffnet fei und bleibe, der ſich jetzt und ſpäter in frei? 
williger Uebereinkunft anſchließen wolle. Die ſchließliche Verſi⸗ 
cherung, daß Sachſen und Hannover das Bündniß und den 
Entwurf der Reichsverfaſſung ſo lange für verbindlich erachteten, 
bis dieſelbe im Einverſtändnſß ſämmtlicher Theilnehmer abgeän⸗ 
dert fein würde, ſei unnfig, da von beiden Bevollmächtig⸗ 
ten ſelbſt der einfeitige Rücktritt vom Bunde als ein 
Bundes bruch bezeichnet und eben fo beſtimmt anerkannt 
ſei, daß Abweichungen vom Verfaſſungsentwurf nur durch Ueber⸗ 
einſtimmung der Bethelligten herbeigeführt werden könnten. Die 
hierbei eingeſchalteten Worte „unter Verſtändigung mit Oeſter⸗ 
reich“ könnten aber nicht als eine Bedingung für die ver⸗ 
bindliche Kraft gemeint fein, da der $ 1 des Verfaſſungsent⸗ 
wurfs lediglich die Feſtſetzung des Verhältniſſes Oeſterreichs z um 
deutſchen Reiche vorbehalte, das Reich alſo, der Bundesſtaat, 
erſt beſtehen müſſe, um zu pacisciren, feine Exiſtenz aber nicht 
von der Verſtändigung abhängig gemacht werden könne. Die 
Einberufung des Reichstags ſei daher eben fo rechtzeitig als 
vollberechtigt und der entſchloſſene Fortſchritt auf dem Wege 
des Bündnſſſes das zur Zeit einzige Mittel, das deutſche Vater⸗ 
land zu konſolidiren und ihm ſeine Geltung unter den Groß⸗ 
mächten zurückzugeben. Der Schlußſatz dieſer Gegenerklärung, 
in welchem der Verwaltungsrath die Hoffnung ausſpricht, daß 
auch Sachſen und Hannover zur Uebereinſtimmung mit feinen An⸗ 
ſichten zurückkehren werden, klingt nach den bis dahin gemach⸗ 
ten Erfahrungen faſt ironiſch. Auch war der Schritt, welchen 
die Herren v. Zeſchau und v. Wangenheim ſchon am fol⸗ 
genden Tage thaten, das grade Gegenthell von dem Gehofften. 
In zwei gleichlautenden Schreiben vom 25. Oktober 1849, zeig⸗ 
ten ſie nämlich dem Verwaltungsrath an, daß ſie es nicht mehr 
für erſprießlich erachten könnten, an den Sitzungen deſſelben Theil 


zu nehmen, da er ſich wohl ausschließlich mit den die Einberu⸗ 


fung des Reichstags betreffenden Maßregeln, bei denen ſie nicht 
mitwirken wollten, beſchäftigen werde. Sie fänden ſich daher 
veranlaßt, nach Dresden und Hannover zurückzukehren. Natür⸗ 
lich blieb es auch ganz ftuchtlos, daß der Verwaltungsrath in 
ſeiner Antwort auf dieſe Schreiben der beiden Herren Bevoll⸗ 
mächtigten erklärte, wie ihre Worausfegung durchaus nicht zu⸗ 
treffe, wie dem Verwaltungsrath vielmehr eine Reihe von (na⸗ 
mentlich bezeichneten) Arbeiten vorliege, welche von dem Termin 


der Berufung des Reichstags unabhängig und gewiß für alle 


verbündeten Staaten von hohem Intereſſe ſelen. Das bloße 
Wegfallen des Grundes, aus welchem die Bevollmächtigten für 
Sachſen und Hannover einen Schritt zu thun erklärten, konnte 
für dieſelben natärlch keine Veranlaſſung ſein, den einmal bes 
ſchloſſenen Schritt zu unterlaſſen. Sie wollten einmal à tout 
prix vor den Augen von Deutſchland, vor denen von ganz Eu⸗ 
topa vertragsbrüchig werden, und während fie einſtweilen noch 
den Schein des Feſthaltens an ihren Bundesverpflichtungen zu 
wahren ſuchten, warfen fie allmälig eine Hülle nach der andern 
fort, bis fie endlich auch den letzten Schleſer zerriſſen und ſcham⸗ 
los in der häßlichen Nacktheit ihres Treu⸗ und Wortbruches 
daſtanden. 

C. B. Berlin, 9. Juli. [Däniſches und Deutſches.] 
Der Prinz von Preußen konigl. Hoheit wied zu morgen hier 
erwartet, nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen wird. ſich 
derſelbe nach London begeben. Wir wiſſen zwar nicht, ob der 
Prinz von Baden aus, wie verſichert wird, an ſeinen könig⸗ 
lichen Bruder wirklich einen Brief gerichtet hat, in wel⸗ 
chem Mittheilungen über die freundliche Stimmung der 
engliſchen Regierung in Bezug auf die Union und 
andererſeits über die entſchiedene Mißbilligung der 
die europäiſche Rutze gefährdenden Politik in Schles⸗ 
wig enthalten ſind, aber wir zweifeln, daß, wie erzählt wird, 
dieſer Brief zu dem ſchleunigſten Friedensabſchluß mit Dänemark 
gerathen habe. Herr v. Manteuffel drängt nach einer Par⸗ 
lamentsberufung und es iſt für die inneren Angelegenheiten fo 
viel nothwendig zu erledigendes Material für eine Legislative an⸗ 
gehäuft, daß es bald ein Parlament in Erfurt oder in Berlin 
geben muß. Gicht es dann noch ein Proviforium, fo wäre in 
Berlin eine oppoſitionelle Mehrheit, das wird vermieden 
werden. — Der Miniſter des Innern, Freiherr v. Manteuf⸗ 
fel wird morgen von ſeiner kurzen Erholungsreiſe nach der Lau⸗ 
ſitz zurückkehren. 

[Die Londoner Garantie) zwiſchen Rußland, Eng: 
land und Frankreich für den däniſchen Geſammtſtaat iſt dar⸗ 
auf gegründet, daß man den Schein vorausſetzte, als wollte 
Preußen, Namens des deutſchen Bundes, Holſtein in einen be⸗ 
ſonders engen neuen Werband, mit dem Bunde (namentlich der 
projektirten Unlon) ziehen, und Schleswig durch das Mittel der 
Anrechte Holſteins auf die ſtaats rechtliche Verbindung mit Schles⸗ 
wig in eine beſonders lockere Stellung zu Dänemark bringen. 
Gegen dieſe Schwächung Dänemarks war die Garantie gerichtet, 
die nach den jetzigen Friedensbedingungen von felbft zerfällt, da 
Dänemark hiernach wahrlich (i) in der früheren Verfügung über 
die Herzogthümer nicht genirt werden foll, 

Bereits machen auswärtige Korreſpondenzen darauf aufmerkſam, 
daß die ruſſiſche Flotte von, wie es heißt, 10 ſtark bemann⸗ 
ten Linſenſchiffen, welche in den Gewäſſern unweit der Belte 
kreuzen, ganz fo deutlich auf eine Statlonirung bei der ſchles⸗ 
wigſchen Inſel Alſen und auf Aktionen vom Sonderburger 
Sund her gegen die Häfen Schleswigs, ja auf eine Landung 
binweiſen, als die däniſchen Blätter dies ſelbſt anerkennen und 
laut prahlend verkündigen. Erfolgt die volle Ausführung dieſer 
Demonſtration, ſo findet England hierin nothwendig, daß die 
ruſſiſche Politik ihm den europäiſchen Preis der von beiden 
Mächten bewieſenen Gegnerſchaft gegen Deutſchland wegnimmt. 
Eine Gegnerſchaft, bei welcher ſich bisher Lord Palmerſton 
durch Herrn Hodges den Obmann der kommiſſarſſchen Landes⸗ 
verwaltung) am direkteſten thätig gezeigt hat. Daß Rußland 
alsdann die Entſcheidung der Erbfolgefrage in ſeine Hand be⸗ 
kommt, ſie unter Wahrung ſeines nachhaltigen Vortheils wen⸗ 
den wird, und die militätiſchen Poſitionen nicht vor dieſer Zeit 
verlaſſen dürfte (wenn es fie überhaupt ganz verlaſſen ſollte), liegt 
auf der Hand. Lord Palmerſton wird alſo entweder empfindlich 
geſtraft und dem Parlament verantwortlich, oder muß iche mit 
interveniren, oder endlich ſich der ruſſiſchen Intervention wider⸗ 
fegen. Daß Deutſchland hierdurch, mit Ausnahme des letzten 
Falles im Norden weſentlich geſchwächt und bloßgelegt wird, 
verſteht ſich von ſelbſt, und iſt die Konſequenz, üder welche längſt 
alle Theile übereingekommen ſein müſſen. (Spen. 3.) 

[Keine unpolitiſche Mittheilung.] Die C. C. meldet: 
„Nach Mittheilung der k. ruſſiſchen Geſandtſchaft an das 


hiefige Gouvernement find die in jüngſter Zeit angeord⸗ 


neten Beſchränkungen der Paßviſa nach Polen gegenwär⸗ 
tig nicht mehr nöthig und wird daher die Ertheilung der 
Viſa nach den früheren Beſtimmungen wieder eintreten.“ 
[Wahlen und Fremden⸗Rapport.] 
ſtaltgehabten Neuwahl eines Deputirten zur zweiten Kammer für 
den Wahlbezirk Halberſtadt iſt der Oberſtaatsanwalt Büchtemann 
in Naumburg mit 146 Stimmen von 208 Stimmen wieder gewählt 
worden. Durch die Ernennung des bisherigen Abgeorneten er 
zum Kreisrichter, iſt deſſen Mandat als Abgeordneter des Lands ber⸗ 
ger Kreiſes für die zweite Kammer erloſchen und eine Neuwahl nöthig 
geworden, welche demnächſt ſtattſinden wird. — Am 6. kamen hier 
1022 Perſonen an und reiſten 1170 ab. Unter den Angekommenen die 
k. k. öſterreichiſchen Kabinets⸗Kurtere Marquis Gaftiglione und Mar⸗ 
quis Soragaa von Dresden, der königl. däntſche kttachs Sick von 
Kopenhagen; unter den Abgereiſten Se. H. der Herzog Guſtav von. 
Mecklenburg⸗Schwerin nach Ludwigsluſt, der k. k. öſterreichiſche 
Generalmajor v. Langenau nach Wien. J . 
[Der Centralvorſtand der kirchlichen unkonsvereine!⸗ 
der feinen Sig in Berlin hat, hatte vor einiger Zeit auf Veranlaſfung 
eines, den rechtlichen Beſtand der Union in Frage ftellenden es 


des Kultusminiſterii die Aufforderung an die proteſtantiſchen Geistlichen 


aller Provinzen gerichtet, beſtimmte Erklärungen über Beſtand und 
Recht der Union abzugeben. In Folge deſſen ſind eine große Anzahl 
Erklärungen eingegangen. Die meiſten ſtimmen im Weſentlichen 
überein, „daß die Unterzeichner die Unſon der beiden evangeliſchen Kon⸗ 
feſſionen für den ganzen Umfang der evangeliſchen Landes kirche Preußens 
als zu Recht beſtehende Thatſache anſehen.“ Viele fügen dem noch * 
Wahrung des gegenwärtigen Beſtandes der Union hinzu; indem fie 
Ueberzeugung ausſprechen, daß während des 3 proviſori⸗ 
ſchen Zuſtandes der Landeskirche Niemand befugt iſt, den Beſtand der 
Union zu alteriren.“ * (C. B.) 
Potsdam, 7. Jull. [Kirchenparade vor dem König) 
Nachdem heute JJ. MM. der König und die Königin dem Bot- 
tesdienſt in der Hof- und 
. 3 Begleitung des Königs und in deſſen Nähe 
enparade ab. In on n deſſen Na 
2 ſich JJ. kk. HH. der Prinz Karl, in Ulanen⸗Uniform, 
und der Sohn des Prinzen Albrecht. Der König ſelbſt trug die 
weiße Uniform des Garde du Corps⸗ Regiments mit dem Adler 
auf dem metallenen Heim. Nachdem der König, an der Linie 
des Ulanen⸗Regiments heraufgehend, bis in die Mitte des Parade⸗ 
platzes angekommen war, begann der Vorbeimarſch der genannten 
Truppen, und zwar zuerſt die Garde du Corps ohne Küraß, in 
weißen Waffenröcken, mit dem fühernen Adler auf dem Metall⸗ 
helm, dann die Garde⸗Huſaren in rothen Dolmans, und zuletzt 
die Garde⸗Ulanen mit ihren breiten Revers, nach den Farben der 
Provinzen verſchieden. Der Vorbeimarſch geſchah das erſte Mal 
in Zügen, das zweite Mal in Kolonnen, und er bel dem 
klaren, Sonnenſchein einen glänzenden Anblick. Die ſchäne Muſik 
dieſer verſchiedenen 
zahlloſe Zuſchauer zugegen waren. Ihre Majeſtät die Königin 
ſah dem ſchönen militairiſchen Schauſpiele aus dem Eckfenſter 
des Schloſſes zu, umgeben vom den Damen ihres Hofes. Mit⸗ 
tags war große Tafel. Noch haben wir zu erwähnen, daß die 
Parade vor dem Könige vorbelgeführt wurde von dem General 
Prinzen von Würtimberg, in Vertretung des abweſenden Gene⸗ 
rals v. Prittwitz, Kommandeurs der Garde⸗Kavalerie. Auch ſa⸗ 
hen wir den General v. Wrangel im Gefolge Sr. Majeftät des 
Königs. 51 (Spen. 3.) 
Aachen, 8. Juli. (Se. königliche Hoheit der Prinz 
von Preußen] if heute Nachmittag um 3 Uhr, auf 
Rückreiſe von London, hier angekommen, aber, ohne die Stadt 
zu berühren, nach Köln weitergereiſt. Se. königl. 
terhielten fi längere Zeit mit den Civil⸗ und Militär⸗Behörben, 
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Bei der am 4. d. Mts. 


Garniſonkirche beigewohnt hatten, 
der hieſigen Garde⸗Kavalerie⸗Diviſion die Kir? 


Hoheit un⸗ 
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Truppentheile belebte die Scene, bei welcher 
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welche ſich nach dem Bahnhofe begeben hatten, um Höchſtdieſel⸗ 
ben dort zu begrüßen. 49K Aach. 3. 
Deutſchlanu d. 
a. M., 6. Juli. [Der engere Rath.) 
Defterreich beabſichtigt nicht, fals es ſich mit Preußen nicht ver⸗ 
ſtändigen ſollte, einfeitig eine neue proviſoriſche Centralgewalt ein⸗ 
zuſetzen; es will in folchem Falle den engeren Rath bilden. 
Was dieſer nun ſolle, iſt uns ein Räthſel, aber das weiß man 
in Wien auch nicht. Wo de: Rechtsboden für dieſen engeren 
Rath vorhanden ſei, wiſſen wir noch weniger. (Fr. J.) 
ankfurt, 7. Juli. In unferen diplomatiſchen Kreifen 
befe gt ſich die Anſicht, daß es demnächſt zu einem Vergleich 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen kommen, daß Oeſter⸗ 
teich, trotz alles Widerſpruches der Königreiche, für die provi⸗ 
0 ſoriſche Centralgewalt den Dualismus zugeben würde. 
— Schließlich die nicht unintereffante Notiz, daß vorgeſtern Herr 
von. Dalweigk, der neue heſſiche Miniſter und zugleich Bevoll⸗ 
mächtigter in Frankfurt, dem Heren Heinrich von Gagern 
auf feinem Gute Monsheim einen Beſuch adgeſtattet hat. 
7 * (Köln. 8.) 
München, 6. Jull. [Der Landtag.] Galoppirend jagt 
jetzt der Landtag ſeinem Ende zu, welches noch im Laufe dieſes 
Fr onats eintreten wird. Das Ausgabenbudget iſt geſtern durch⸗ 
erathen worden und kommenden Montag wird jenes über die 
Staatseinnahmen auf der Tagesordnung ſtehen. Geſtern brachte 
übrigens zu guter Letzt der Miniſterpräſident drei Geſetzentwürfe 
ein, die noch in gegenwärtiger Seſſion verabſchiedet werden ſollen. 
Zwei davon betreffen, der eine die Aufhebung der Moratorien, 
der andere die Beſtrafung der Jagdfrevel; der dritte endlich iſt 
betitelt: „über die Behandlung der Geſetzentwürfe während der 
Vertagung des Landtages.“ Hier ſchlägt die Regierung nämlich 
vor, bei der demnächſt eintretenden Vertagung des Landtages von 
jeder Kammer den erſten Ausſchuß (Geſetzgebung) und den dritten 
Ausſchuß (innere Verwaltung) in Permanenz zu belaſſen und 
denſelben für folgende Geſetze die Vollmacht zur geſetzgeberiſchen 
Thätigkeit zu geben: 1) für die neue Straf⸗Prozeßordnung der 
Armee; 2) für das Notariat; 3) für ein Geſetz über kaufmänni⸗ 
ſche Anweiſungen; 4) für eine Notariats⸗Taxordnung; 5) für ein 
Forſtgeſetz. Alle übrigen Arbeiten ſollen dieſe Ausſchüſſe nur als 
Vorarbeiten für den Wiederzuſammentritt des Landtags liefern. 
— Den hieſigen Stadtmuſikern iſt bei Strafe von 20—50 Thl. 
(35— 75 Gulden) das Auffpielen der Marſeillaiſe verboten 
worden. Auch gegen diejenigen, welche die Marfeillaife an öffent 
lichen Plätzen verlangen, wird mit großer Strenge eingeſchritten; 
ſo ſind mehrere Perſonen, die letzten Mittwoch bei Gelegenheit 
einer Abend⸗Unterhaltung, welche ein angeblich ruſſiſcher Muſtk⸗ 
direktor gab, die Marſeillaiſe begehrten, und als dieſem nicht 
gewillfahrt wurde, zu lärmen anfingen, von der wie bereit gehal⸗ 
tenen Gendarmerie alsbald verhaftet und geſtern von der Polizei 
zu I4tägiger doppeltgeſchärfter Arreſtſtrafe (d. h. alle anderen 
Tage Waſſer und Brot und Liegen auf bloßen Brettern) ver⸗ 
urtheilt worden. Unter dieſen Perſonen, deren Verurtheilung 
noch dazu in einer mehr als belagerungszuſtandlich ſummariſchen 
Weiſe erfolgte, befindet ſich auch einer unſerer angeſehenſten und 
befannteften Schneidermeiſter und Kleiderhändler; die Sache macht 
Aufſehen und die gutgeſinnten Bürger ſchütteln die Köpfe. 


** f (N. 3.) 
Karlsruhe, 4. Juli. [Militairiſches.] Die beiden 
ſeit voriger Woche im Lager bei Forchheim ſtehenden neuorgani⸗ 
firten badifhen Infanterie: Bataillone Nr. 3 und 5 
haben jetzt Befehl erhalten, ſich zum Ausmarſch in das Preis 
ßiſche bereit zu machen. Der Marſch ift demnach unzweifelhaft, 
der Tag wird jedoch erſt noch vom Großherzog beſtimmt werden. 
Die Garnifonsoete find zwar beſtimmt, aber noch nicht bekannt 
gemacht. Die Bataillone 6 und 8 rücken in das benannte La⸗ 
ger, ſowie es leer geworden, und in Raſtatt und Mannheim 
ſchreitet man ſodann zur Weiterbildung, bis die neuen proſektir⸗ 
ten Cadres von je 600 Mann vollendet ſind. Hierzu kommt 
noch das erſte karlsruher, ſchleswig⸗ holſteiniſche Bataillon, wo⸗ 
durch die Zahl 10 erreicht wird. Außer dieſen werden 3 Reiter⸗ 
Regimenter, Deagoner, von je 400 Pferden, kommen, und 5 
Batterien von je 8 Geſchützen, dabei eine reitende Batterie. Die 
geſammte Infanterie hat vorläufig nur ein Muſikchor; jedes 
Bataillon wird von einem Oberſtlieutenant oder Major komman⸗ 
diet, und über alle iſt ein Oberſt geſetzt. Die Dienſtzeit der 
Mannſchaft iſt vorläufig die alte, well der neue preußiſche Modus 
erſt durch die Kammern zu berathen iſt. In der Montirung 
wird das alte Über die Schulter gehängte Lederzeug vielleicht aus 
Sparſamkeit noch nicht ganz beſeitigt, man reparirt es zur 
Stunde in Maſſe. Das preußiſche Exerzir-Reglement 
ft jedoch ſchon eingeführt. Wenn auch nicht in Abrede zu ſtel⸗ 
len iſt, daß Preußen ſich ſelbſt weſentlich diente, als es die alten 
— am Rhein, an der Elbe ꝛc. vor Jahr und Tag wie⸗ 
us half, ſo bringt doch dieſer Staat dafür ſeit 
A eriode unendliche Opfer. Man war früher hier 
f 2 9, daß Preußen feinen nach Baden zu Hülfe geru⸗ 
fenen Truppen nur Dasjenige zahle, was dieſelben baar zu er⸗ 
halten haben, hingegen die Mundvorräthe von Baden beſtritten 
würden. Dem iſt jedoch nicht ſo; Preußen bezahlt nicht nur die 
Löhnung, ſondern eine außerdem bewilligte Hälfte zur Beköſti⸗ 
gung, wozu in neuerer Zeit noch ein täglicher Verpflegungszu⸗ 
ſchuß von 3 Pfennigen für den Mann kommt, lo daß alſo der 
Gemeine täglich 4 Sgr. und außerdem noch 1 Sgr. 3 Pf. für 
20 gezahlt erhält. Dieſe im Ganzen enorme Summe für 
2 Bataluone Infanterie, je 800 Mann, eben ſo viel Schwa⸗ 
— Kavalerie, eine beträchtliche Anzahl Batterien, eine Mu⸗ 
altlonskolonne, Pionnier⸗Oetachements, nebſt der begreiflich gro- 
er Zahl von Offizieren und fonftigen Beamten aller Grade und 
hargen, Intendanturen, Feldlazarethen, Feldpoſten ꝛc. verurſach⸗ 
ten ſeit 14 Monaten keine geringen Ausgaben, die im Badifchen 
— Hierzu kommen noch die Mutterpfennige, welche 
orbaten begüterter Familien beziehen, diefelden betrugen fon 
um vorigen Dezember über 100,000 Nihle., wie die Feldpoſten 
Es ſoll zur Aufnahme der badifhen Mannſchaften 
Hape achland Alles aufs befte vorbereitet fein. (Allg. Z.) 
2 aſſel, 6. Jull. [Haſſenpflug.] Das Fronkf. Journal 
treten Herr v. Haſſenpflug wird nicht aus dem Minifterhum 
iſt ee Eine Werſtändigung zwiſchen ihm und dem Kurfürſten 
bezogen ie Differenzen zwiſchen ihm und dem Kurfürſten 
wie man verni lich auf innere An⸗ 
gelegene ernimmt, vornehm 
Greifswald. See follem vollkommen beigelegt fein. Was die 
dem erfolgten Auangelegenheit betelfft, fo wird dieſelbe nicht vor 
druche der Appellations⸗Inſtanz in Betracht 


werden. &; 
daß fe die ſo 1 an kann mit Beſtimmtheit verſichert werden, 


igte Kriſe nicht verſchuldete. Ein ener⸗ 
K 5 5 
r, Fin re Ban e 
de Auftreten gehalten. Der Kurfürſt ſoll m 
— 8 lee eh in der deutſchen An⸗ 
„Neſſesbaden, 7. Jul. (ana an. Unter der Rubrik 
nn Min Aran die halboffizielle 
2 Beſuch des Kurfürsten von Heſſen 
— — verfehlen, auf alle gewiegten 5 
ten übe indruck zu machen und die verſchiedewartieſten Konjektu⸗ 
luuſen r die Motive und den Erfolg dieſes Beſuches zu veran⸗ 
9 Man ift zu ſehr gewohnt, die Fürſten nun in eigener 
wachen für die Sache des Rücktritts von der Union Propaganda 
ang 6 zu ſehen, als daß gerade dieſer Beſuch der gleichen Deu⸗ 
5 2 können. Wir können aber ie Sy⸗ 
mwechf o weniger glauben, als der Nü von 
union faſt gleichbedeutend zu werden ſcheint mit dem 
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an dem hieſigen Hofe 
und ungewiegten Po⸗ 


4 


lichen Neſtauration. Der oberſte Grundſatz der Münchener 


in welchem es heißt: 


907 


Aufgeben aller konſtitutionellen Grundſätze, mit der gänz- 


Uebereinkunft ift: Aufhebung der Grundrechte, und allbekannt 
iſt es, daß der Staatsminiſter Jaup nicht ſowohl wegen ſeiner 
äußern Politik als vielmehr wegen feiner innern Polſtik, und 
weil er zu den neuen Kammern nach dem alten Wahlgeſes wäh⸗ 
len laſſen wollte, zum Rücktritt veranlaßt wurde. Die verbün⸗ 
deten von Oeſterreich ins Schlepptau genommenen Regierungen 
müſſen auf eine Nivellirung aller Rechtsverhältniſſe und Inſtltu⸗ 
tionen hinarbeiten; ein Staat mit fo freifinnigen Inſtitutionen 
wie Naſſau könnte ſchon des böfen Beiſpieles wegen nicht 
geduldet werden; es ſind demnach unſere perſönlichen, u: 
fere bürgerlichen Freiheiten, welche durch einen Rücktritt 
von der Union gefährdet würden. Die Sache der Freiheit 
geht auch hier Hand in Hand mit der Sache der Einheit. Un⸗ 
fere Regierung hat ungeachtet des Abfalls fo mancher andern 
Reglerung bis nun treu zur Union gehalten; unſere Regierung 


hat, obgleich faſt in allen Staaten Deutſchlands Octroyfrungen 


vorgenommen und beſchränkende Maßregeln jeder Art getroffen 
werden, noch keine der ertheilten Concefſionen zurückgenommen. 
Es iſt alſo anzunehmen, daß unfere Regierung der Sache der 
Union aus Ueberzeugung und im richtigen Verſtändniß der 
Wünſche und der gerechten Forderungen der Unterthanen beige⸗ 
treten, und daß ſie es für einen Ehrenpunkt halte, die zugeſtan⸗ 
denen Freiheiten der Unterthanen zu wahren. 

+ Dresden, 9. Juli. [Einweihung eines Denk⸗ 
mals. — Die Suspenfionen. — Röckel.] Heute Vor⸗ 
mittag hat eine militäriſche Feſtlichkeit in großem Style 
ſtattgefunden. Auf dem Kirchhofe der Antonſtadt, zunächſt der 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, wurde ein Denkmal zu Ehren der im 
Kampfe vom 3.—9. Mai 1849 in Dresden gefallenen preußi⸗ 
ſchen und ſächſiſchen Soldaten eingeweiht. Auf dem Grabe, in 
welchem 36, Kämpfer, unter ihnen 9 Preußen (die Offiziere vom 
Alexander⸗Grenadſer⸗Regiment v. Kuylenſtierna und v. Liebeherr 
und 2 Füſiliere deſſelben, fo wie 5 Soldaten des 3. Bataillons 
vom 24. Linien⸗Infanterle⸗Regiment) ruhen, erhebt ſich eine ftatt- 
liche dunte Granitſäule auf mächtigem Sockel, welche die Namen 
der Soldaten und eine einfache Inſchrift enthält. Der König 
und die Prinzen Johann und Albert, die beiden erſten in 
Generals⸗Uniform, der letztere in der Oberſtlieutenans⸗Uniform 
des Albert⸗Regiments, wohnten der Feſtlichkeit bei; ſämmtliche 
Minifter, das diplomatiſche Corps und Offiziere aller Grade und 
Waffengattungen waren zugegen. Von dem preußiſchen Alexander⸗ 
Grenadier⸗ Regiment waren deſſen damaliger Chef, der Oberſt 
Graf v. Walderſee, der Major v. Hälſen, der Hauptmann von 
Bentheim, der Lleutenant v. Hülſen, ein Unteroffizier und zwei 
Soldaten des Füſilierbataillons erſchienen, um die Feier durch 
ihre Gegenwart auszuzeichnen. Der Oberſt v. Friderici und 
nach ihm der Garniſonsprediger Thenius hielten Reden; Ge⸗ 
füge und Gewehrſalven ſchloſſen die Feier. Der preußiſchen 
Hülfe wurde mit Anerkennung gedacht. Ehe der König den 
Kirchhof verließ, brachte ihm der Generalmajor v. Mangoldt 
ein dreimaliges, ziemlich lebhaft unterſtütztes Hoch aus. — Die 
Nachricht von Suspenſionen höherer Beamten, welche 
die deutſche Reichszeitung zuerſt brachte, iſt nicht genau. Der 
Appellationsrath Höpfner, ein entſchiedener Demokrat, iſt zwar 
aus dem Appellationsgericht entlaſſen, aber ausdrücklich als Hilfs⸗ 
arbeiter im Ober⸗Appellationsgericht bezeichnet worden; das Ober⸗ 
Appellationsgericht, bei dem er ſich bereits vor 16 Tagen gemel⸗ 
det, hat ſich freilich noch nicht gemüßigt gefunden, ihn bei ſich 
einzuführen. Dem Appellationsrath Dr. Schwarze, Mitglied des 
letzten Landtages, gegenwärtig auf Urlaub, ſoll wirklich eine Sus⸗ 
penſion bevoiſtehen wegen einer Denunziation des Dr. Minkwitz, 
nach welcher er den Maikämpfern Munition nachgewieſen haben 
ſoll. — Der Vorfall mit Röckel und Bakunin, deſſen ich 
vor einiger Zeit gedachte, beruht im Weſentlichen durchaus auf 
der Wahrheit, trotz der Entgegnungen der Dresdner Zeitung; nur 
die nähere Zeitangabe deſſelben iſt ein Irrthum Ihres Korreſpon⸗ 
denten; auch das Neue Dresdner Journal iſt über den wirklichen 
Sachverhalt nicht genügend unterrichtet. 

Bremen, 8. Juli, [Bremiſche Note.] Wie wir erfah⸗ 
ren, iſt auch von Seiten des bremiſchen Senats die Antwort 
auf die hannoverſche Note abgegangen. Auf die olden⸗ 
burgiſche Note iſt eine weitere nicht ſehr freundliche Er: 
klärung des hannoverſchen Kabinets erfolgt. (Weſ. 3.) 


Sechleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Kiel, 7. Jull. Die Gewißheit, daß man kämpfen und 
allein kämpfen wird, hat in allen Ständen ein Gefühl der Ge⸗ 
vugthuung verbreitet. Die Zwanzigjährigen find die jüngſte 
Altersklaſſe, die zum Dienſt verpflichtet iſt; wiederholt haben ſich 
neunzehnjährige zuſammengethan, auch ihre Einberufung zu 
erbitten: es iſt ihnen bisher nicht gewillfahrt worden. — Das 
Vertrauen auf Williſen iſt augemein; feine herbere Art hat 
dem hieſigen Weſen mehr zugeſagt, als die allzufreundliche und 
nachſehendere ſeines Vorgängers. Vor Allem fiel mir auf, daß 
man hier fehe achtſam auf Rußland iſt, ohne ein von dorther 
drohendes militäriſches Einſchreiten irgend hoch anzuſchlagen. Ein 
verftändiger Gutsbeſitzer ſagte mir: Rußland kann mit nicht we 
niger als 40,000 Mann kommen, da es nicht Gefahr laufen 
darf, ſich militäriſch zu compromittiren; und fo viele, ſelbſt wenn 
Rußland ſie transportiren könnte, würde ſich Dänemark und 
England verbitten. Ueber bie ruſſ iſchen Schiffe lächelt man: 
fie ſeien von Tannenholz, ſagte man mir. In Betreff der 
Gefahr, die dem Lande aus der feindſeligen Uebereinſtimmung der 
Großmächte drohen könne, antwortete man mir mit der Erin⸗ 
nerung an Norwegen, das 1814 nicht einmal das Recht für ſich 


gehabt habe, und von den Siegern Napoleons insgeſammt mit] g 


allem terlichſten bedroht worden ſei, ohne ſich irre machen 
zu ri die Herzogthümer würden ſchon nach dem Tage von 
Fridericia ihre Sache allein haben hinausführen können; fie hät: 
ten aber damals aus Rückſicht auf Preußen und deſſen deutſche 
Politik fo verfahren müffen, indem fie ſonſt dem Reichsverweſer 
und det baleriſch⸗öſterreichiſchen Intrigue einen ſtarken Halt, ſa 
die Entſcheidung in Norddeutſchland gegen Preußen gegeben ha⸗ 
ben würden. — Es iſt mir klarer geworden, als bisher, daß die 


derzeitige Regierung hier mit großer Beſonnenheit und mit vor⸗ 


trefflicher Schätzung ihrer materiellen und moraliſchen Mittel 
operirt. Aus fehr guter Quelle erfahre ich, daß fie Geld genug 
hat, um bis zum 1. September Krieg zu führen. 

(Konft. 3.) 


Kopenhagen, 6. Juli. Die hieſige Ratifikation des Fri® F 


dens zwiſchen Dänemark und Preußen ſoll bereits geſtern 
zur Auswechſelung mit der preußiſchen Ratlfikation nach Berlin 
abgegangen fein, . 

Die „Neueſten Poſtnachrichten“ erfreuen die Kopenhagener 
noch mit der Nachricht, daß die ruſſiſche Flotte 7 bis 80 
Mann am Bord habe und die ganze Beſatzung bis auf bie un? 
bedingt nothwendige Schiffsbeſazung als Landungstruppen 
verwandt werden könne. 


Oeſterreich. 

O Wien, 9. Juul. [Haynau iſt feiner Stelle ent 
ſetzt.)] Dieſe Nachricht bringt die heutige Wiener Zeitung 
fie bringt fie nicht, wie dieſes in ähnlichen Fällen üblich if, in 
alletlei ſüße Redensarten gehüllt, dürr und trocken lautet der 
Spruch, welcher den unumſchränkten Befeh haber Ungarns trifft: 
„Ueber allerunterthänigſten Antrag des Miniſterraths haben Se. 
Mojeftät mittelft allerhöchſter Entſchließung vom 6. d. M. den 
Feldzeugmeiſter Freiherrn v. Hapnau der Stelle als Befehlshaber 

* n der Bresl. Ztg. aus Wien zugegangene telegra⸗ 

: hr pe nie dieſes Ereigniß bereits geftern. 


die geprieſene Retterin Oeſterreichs ſchrankenlos gebährdete, mit 


der 3, Armee und der in Anbetracht des gegenwärtig im König⸗ 


reiche Ungarn beſtehenden Ausnahmszuſtandes damit verbundenen 
Vollmachten zu entheben geruht.“ Die Form dieſes Urtheils ent⸗ 
hält auch zum großen Theile deſſen Bede Der Minifter- 
tath hat Haynau entſetzt, der Miniſterrath hat in dem Feldherrn 
nicht die bis jetzt allmächtige Armee geſchont, er hat die Gewalt, 
die über ihm ſtand, die ſeiner Verordnungen ſpottete, die ſich als 


einem gewaltigen Stoß gebrochen; in Haypnau fällt die Militär⸗ 
gewalt in Oeſterteich, der Miniſterrath, der den alter ego des 
Kaiſerſtaats erbarmungslos bei Seite werfen konnte, wird fetzt 
gefürchtet als alleinige Gewalt daſtehen. Die Verhältniſſe Oeſtei⸗ 
reichs treten mit dem heutigen Tage in eine neue Phaſe, doch 
ich komme auf die weitere Bedeutung morgen zurück. Heute, 
unter dem erſten Eindrucke des Ereigniſſes, will ich nur das zu⸗ 
nächſt liegende, die Motive, fo weit ſie dekannt find, darzulegen 
ſuchen. Das Minifterium trug ſich ſchon lange mit der Idee, 
die Militärgewalt zu brechen; ein Artikel des Lloyd vom 6. d. M., 
der in jedem feiner Worte den miniſteriellen Charakter trug, be⸗ 
zeichnet dieſes Ereigniß als nahe bevorſtehend. Der Artikel war 
eine Kriegserklärung von der Civil⸗ an die Militärgewalt. „Die 
Fiktion, militäriſche Bedürfniſſe, muß aufhören,“ war der vielfach 
variürte Refrain dieſes Artikels. Die energiſche Sprache zeigte, daß 
die Minifter ihrem Ziele nahe waren. Man mußte hinter den Couliſſen 
geftanden haben, um alle die Kämpfe zu kennen, um alle bie ſtrate⸗ 
giſchen Manoeupres aufzählen zu können, die dieſem Siege vor: 
angegangen. Die Militärgewalt hatte bei Hofe feſte Wurzeln 
gefaßt. Der Kaifer vor allem war der Armee mit Leib und Seele 
zugethan. Die Uebergriffe der Militär ⸗ Gouverneure gegen das 
Miniſterium wurden bei Hofe als kein ſchwer zu tügendes Ver⸗ 
gehen angeſehen, galt doch die Armee als die Retterin Oeſter⸗ 
reichs, hatte doch Hapnau der Erhaltung des Staates ſo viele 
Hecatomben geopfert! Aber Haynau erlaubte ſich weitere Ueber⸗ 


griffe. Die Amneſtie, welche der Kaiſer den Offizieren, die in 


Arad gefangen waren, gewährt hatte, verkündete Haynau erſt nach 


Wochen, als die Offiziere bereits in ihre Heimat zurückgekehrt 


waren, als die öffentliche Meinung ſich mit dem Faktum nicht 
mehr beſchäftigte, er ſelbſt hatte den Dank der Offiziere für ſich 
in Anſpruch genommen, ein Gleiches geſchah bei den vor weni⸗ 
gen Tagen amneſtirten Deputirten, fie kamen zu Haynau, um 
zu danken, er nahm ihren Dank entgegen, des Kalſers ward nicht 
gedacht (l. unten Peſth.) Dieſes genügte, man ſtellte dem Kaifer 
dar, wie Haynau ſich über den Monarchen ſtellen, wie er die 
Güte des Kaiſers für fi ausbeuten wollte ꝛc. ꝛc. Die geſchickte 
Darſtellung that die Wirkung. Das Urtheil in ſeiner herbſten 
Form erfolgte. Das Volk nimmt es mit Staunen auf, ohne 
Freude, ohne Jubel, das „trop tard“ iſt auf Jedermanns Lippe. 
Das Volk vergißt nicht die blutigen Thaten von Peſth und Arad, 
deren Vollſtrecker Haynau war und deren Vollſtreckung das Mi 
niſterium, das ihn jetzt zur Thüre hinaus wirft, geduldig ge⸗ 
ſchehen ließ. — Gen. Graf Stürmer, Bruder des geweſenen 
Internuntius, ſoll interimiſtiſch Haynau in Ungarn vertreten. 

Wien, 9. Juli. [Hay nau. — Görgey. — Die 
übergegangenen Piemonteſen.] Die Enthebung des Feld⸗ 
zeugmeifters Baron Hapnau, ſteht im Zuſammenhang mit der 
Abſicht des Miniſteriums, den Ausnahmszuſtand in Ungarn der 
Militärgewalt zu entreißen und an ſich zu nehmen; zur Beloh⸗ 
nung feiner. Dienſte ſoll Haynau zum Feldmarſchall erhoben wer⸗ 
den und ein Kommando in Italien erhalten. — Bisher hat der 
in filter Zurückgezogenheit zu Klagenfurt weilende Görgey allen 
Anklagen der Preſſe ein beharrliches Stillſchweigen entgegengeſetzt 
und ſelbſt die feurigen Worte Koſſuths haben ihm keinen Laut 
entlocken können. Durch ſein Thun gerichtet, war es für ihn 
allerdings das Klügſte, ſich in kaltes Schwelgen zu hüllen, denn 
jede Erörterung mußte ſeine Schuld noch in ein helleres Licht 
ſtellen; deshalb mochte der jüngſt in der Beilage der Allg. Zei⸗ 
tung befindliche, aus Brüſſel datirte, allein in Klagenfurt ge 
ſchriebene Artikel gegen die Memoiren Klapka's nicht geringes 
Befremden erregen, indem darin zum erſtenmal der ungariſche 
Wallenſtein fein hattnäckiges Schwelgen bricht und gereizt von 
dem wohlbegründeten Tadel ſeines Waffenbruders und Jugend⸗ 
freundes, eine Erwiderung losläßt, deren negative Haltung frei⸗ 
lich auf keine poſitive Enthüllung des gehelmnißvollen Dunkels 
eingeht, das bis zur Stunde die Handlungsweſſe des Erdiktators 
umgiebt. Er beſchränkt ſich lediglich darauf, das militäriſche 
urtheil und das diplomatiſche Wiſſen Klapka's zu ver⸗ 
dächtigen und ihm vorzuwerfen, er hätte Komorn noch län⸗ 
ger halten ſollen, um dieſen Platz zu einem Hoffnungsan⸗ 
ker für viele Patrioten zu machen; es gehört in der That eine 
eiſerne Stirn dazu, um ſolch baaren Unſinn in die Welt zu 
ſchleudern; als ob nicht eben Görgeys Vertath dei Vilagos, der 
feine beften Freunde an. den Galgen lieferte, den Fall von Ko: 
morn nach ſich gezogen hätte, das übrigens nicht früher überge⸗ 
ben wurde, als bis das Leben und die Freiheit der ganzen Be⸗ 
ſatzung garantirt worden. Wenn übrigens jener Artikel dem 
General Klapka eine ſelbſtgefaͤllige Bartpflege und dergl. zum 
Vorwurfe macht, ſo muß man wohl bekennen, daß eine Sache 
ſehr übel beſtellt fein muß, die man nur mit ſolchen Waffen vers 
theidigen kann. — Die im Feldzug von 1849 zu den Oeſterrei⸗ 
chern übergegangenen Piemonteſen, ein ganzes Bataillon, 
wurden, da ſie Bedenken trugen, in ihr Vaterland zurückzukeh⸗ 
ren, in der k. k. Armee eingereiht, vorzugsweiſe bei den Regi⸗ 
mentern Geccopieri und Zanini; es find durchwegs fröhliche Ge⸗ 
fellen voll Gefang und Muthwillen, die das ödeſte Dorf zu be⸗ 
leben wiſſen und die Lombarden an Lebensmuth und Soldaten⸗ 
geiſt weit überragen. 

N. B. Wien, 9. Juli. [Haynau's Entſetzung. — Der 
Civilgouverneur kehrt nach ungarn zurück. — Der 
riegsminiſter Gyulai ſoll durch General Appl er: 
etzt werden. — Reduktion der deutſchen und der un⸗ 
gariſchen Regimenter. — Vermiſchte Nachrichten.] 
Seit langer Zeit hat kein Ereigniß fo überraſchend auf die Bes 
wohner diefer Reſidenz gewirkt, als die aus der heutigen Wie⸗ 
ner Zeitung entnommene offizielle Kunde der auf Antrag des 
Miniſtercaths erfolgten Enthebung des F3 M. Hayn au von ſei⸗ 


nem bisherigen Poſten als Kommandant der 3. Armee und der 


in Anbetracht des gegenwärtigen Ausnahmezuſtandes in Ungarn 
aran geknüpften Vollmachten. Es iſt Thatſache, daß Niemand 
etwas von dieſem bedeutungsvollen Akte wußte. Die Druckerei 
der Wiener Zeitung erhielt die Anzeige erſt Nachts um 11 Uhr 
und wiewohl der Akt das Datum vom 6. trägt, ſo will man 
doch wiſſen, daß noch im Verlaufe des geſtrigen Tages über die 
aſſung debattirt worden. — Der kaiserliche bevollmächtigte Ci⸗ 
vil⸗Kommiſſar von Ungarn, Herr Baton v. Geringer, iſt ge⸗ 
ſtern Morgens mit dem Dampfer „Zrinyt“ ſammt Familie nach 
Peſth gereift, um feine Funktionen daſelbſt wieder fortzufegen. — 
F Me. Baron Appl, ehemaliger Adjutant des Kalſers Franz, 
iſt angekommen und manche wollen wiſſen, daß er zum Nach⸗ 
folger des FMe. Grafen Gyulai im Kriegsminiſterium deſignirt 
ſei. Er wurde geſtern in einer beſonderen Audienz vom Kaifer 
empfangen und Graf Gpulai ſoll das Kommando in Venedig 
übernehmen. Graf Degenfeld zu einem Vertrauenspoſten 
in die unmittelbare Nähe des Kalſers berufen fein, — Nach⸗ 
dem bereits die italieniſchen. Infanterie⸗Regimenter und die 
24, Jägerbataillone von 180 auf 150 Mann pr. Kompagnie 
herabgeſetzt worden find, ſollen noch die deutſchen und un⸗ 
gariſchen Regimenter dieſelbe Verminderung erfahren, die 
Aten Bataillone aller Regimenter reduzirt und die Landwehr 
Bataillone auf 80 Mann pr. Kompagnie belaſſen, auch ſämmt⸗ 
liche Grenadier⸗Kompagnien auf 150 Mann herabgeſetzt . 
Dagegen wird ein ſerbiſches Ulanenzegiment mit . Lite 
dronen und ein Sereſſaner leichtes Reiterregiment mit a⸗ 


dronen errichtet. — Man will wiſſen, daß nicht nur die Süd⸗ 


flaven, ſondern ade auch die andern ſlaviſchen Stam⸗ 
ehr . he Hoffnungen auf die Anwaltſchaft des 


anus Jellachich zur Wahrung beſonderer, auf Na 


begründeter Rechte ſetzen, und ſich hierin durch die von ihm fü 


datien und die Militärgrenze erlangte Konzeſſion 
finden. — Die früher bezweifelte Nachricht des von Stite der 
Biſchöfe gegen Aufhebung des Zehnten elegten 
Preteſtes, wird nun lebhaft von der Preffe diskutirt. Man er⸗ 
wartet, daß die Staatsgewalt den Uebergriffen der päpftlichen 
Gewalt wit nicht geringerer Entſchiedenheit entgegentreten werde, 
als ſolches in Anſehung der militäriſchen erfolgte. — Die um⸗ 
faſſenden Ausſagen Bakunins zu Prag haben zu neuen 
Enthüllungen in Betreff der Juni⸗Ereigniſſe geführt. Die Un⸗ 
terſuchung les ſind nun grade zwei Jahre, daß dieſelbe 
nommen wurde) wird in Folge derſelben gegen mehrere, bis jetzt 
nicht bedenklich geweſene Individuen eingeleitet. — Zur Wider 
legung der Gerüchte, daß den politiſchen Feſtungsſträflin⸗ 
gen in Oeſterreich in den Straforten harte Behandlung zu 
Theil werde, und daß man ihnen weder Bücher noch Zeitun⸗ 
gen zu leſen geftattet, diene die Mittheilung, daß viele Feſtungs⸗ 
arreſtanten auf hieſige und Provinzialdlätter abonnirt find und 
auch regelmäßig unter der Adreſſe: „An den politiſchen Staats⸗ 
gefangenen N. N. in Kufſtein oder Olmütz“ zugeſendet erhalten. 

Peſth, 6. Jun. Das „Peſther Morgendlat⸗“ K. P. folgende 
komplete Liſte der am 5. d. Amneſtirten: Jeßenskl, Polgar (Far 
tholiſche Geiftliche), Bezeredy, Angpal, Simonpi, Szomdadhelp, 
Komloſ, Dedinski Horvath, Palffy, Patay, Murgu, Laurenz 
Todt, Graf Emetich Degenfeld, Sig. Papp, Halaſy, Bojar, Ro: 
man, Paloczi, Szapkonczat, Martincſek, Fekete, Harlaß, Itinpi 
und Eugen Kalli. — Die Danktede an Seine Excillenz den 
Feldzeugmeiſter hielt Ladislaus Paloczi in ergreifenden Worten 
und deutſcher Sprache; Laurenz Todt im Namen der armen 
Kinder, denen ihre Väter wieder gegeben wurden. Feldzeugmriſter 
Haynau war bis zu Thränen gerührt und umarmte den Spre⸗ 
cher. Die Certifikate der Amneſtirten find in würdiger Form 
gehalten. - 
Franfrei 

* Paris, 7. Juli. [Tagesbericht.] Die Affaire des 
Lagers von Verſailles macht nicht geringe Senfation. Das 
Miniſterium hat ſich freilich beeilt, wenn auch nicht die Sache 
ſelbſt, ſo doch die übertriebenen Details zu berichtigen, ar, 
wie ich bereits geftern mitgetheilt, daß das Lager nicht aus 3 „000, 
ſondern nut aus 12,000 Mann gebildet, wird, die der Garniſon von 
Paris angehörig, unter dem Oberbefehle Changarniers 2 2 


* 


Dieſe Berichtigung mit einer Schnelligkeit gemacht, die die B 

deutung des Gegenſtandes zur Genüge bekundet, hat hauptſäch⸗ 
lich zum Ziele, die Beſorgniſſe der legitimiſtiſchen Partei, welche 
ſich am Vorabend einer Vertagung von drei Monaten über Alles 
beunruhigt, zu beſchwichtigen. Die Berichtigung hat aber wenig 
befriedigt, und man erwartet Interpellationen von der Tribüne 
herab über den Gegenſtand. Es fällt zunächſt auf, daß die Be⸗ 
richtigung ſich ſehr zurückhaltend über das Kommando des Lagers 
ausſpricht. Sie ſagt wohl, daß der General Changarnier, 
wie es 2 von ſelbſt verſtehe, Oberbefehlshaber der zuſammenge⸗ 
zogenen Truppen ſein werde, ſie ſagt aber nicht, daß General 
Baraguap⸗d'Hilliers nicht das eigentliche 8 


daß General d'Hilliers auch noch den General Grammont 
unter ſeinen Befehlen haben werde; beide Generäle ſind aber als 
Anhänger des Elpſee bekannt. — „Wozu ein Lager?” fragen 
Viele; „und obendrein bei Verſailles, wo ſich bereits eine Gar⸗ 
niſon von 10,000 Mann befindet?” — Darauf hört man die 
Antwort: „Weil Verſailles von königlichen und prinzlichen Auf⸗ 
enthaltsörtern umgeben iſt, die der Präfident während der Verta⸗ 
gung der Nationalverſammlung beſuchen, ſich bald in St. Cloud, 
bald in Trianon, bald in Verfailles ſelbſt aufzuhalten, und bei 
dieſer Gelegenheit den Regimentern im denachbarten Lager den 
Puls fühlen will.“ — Dergleichen Redensarten zirkuliren in allen 
Kreiſen; das Wahre an der Sache wird wohl erſt fpäter zu er⸗ 
fahren fein. — Das Gerücht von der Verhaftung eines Mens 
ſchen, der den Präſidenten ermorden wollte, beſtätigt ſich zwar, 
doch iſt der ganze Vorfall der Art, daß er nicht die geringſte 
Senſation macht. Der Menſch, ein Buchdrucker Namens Wal⸗ 
ker, und 17 bis 18 Jahr alt, iſt offenbar ein Idiot. Freitag 
Nachmittag wurde er am Eingange zum Elyſee von Polizei⸗ 
Agenten bemerkt, wie er die aus dem Palais kommenden Perſo⸗ 
nen fixirte, und hin und wieder unter den Rock griff, als ſuchte 
et etwas hervorzuholen. Ein Polizei⸗Beamter näherte ſich ihm, 
um ſich ſeiner zu bemächtigen. Ohne die Anrede des Beamten 
abzuwarten, rief ihm Walker zu: „Sie find ein Beamter; ich 
muß Ihnen geſtehen, daß ich hergekommen bin, um den Prä⸗ 
ſidenten der Republik zu tödten.“ Dieſer mit ſehr kal⸗ 
tem Blute gegebenen Erklärung folgte die fofortige Verhaftung 
des jungen Menſchen, der auf das Polizei⸗Bureau der Praſident⸗ 
ſchaft geführt wurde, wo man bei feiner Vifftirumg eine geladene 
Piſtole dei ihm fand. Die vorläufige Unterſuchung hat ergeben, 
daß Walker keine Komplicen hatte, und daß er in Folge aus⸗ 
ſchweifenden Lebens ſich in einem zerrütteten Geiſteszuſfande be⸗ 
finde. Die genauere Feſtſtellung iſt den Aerzten übergeben wor⸗ 
den. — Morgen beginnt die Debatte Über das Preßgeſetz. 
Man nimmt als gewiß an, daß in Bezug auf den Buchhandel 
Erleichterungen, in Bezug auf die Journale dagegen Verſchär⸗ 
fungen des Geſetzentwurfs eintreten werden. — Geſtern iſt die 
Monatsſchrift „le Proscrit“, ein von den polltiſchen Flüchtlin⸗ 
gen herausgegebenes Journal, mit Beſchlag belegt worden, und 
zwar wegen eines Artikels von Ledru-⸗Rollin. Der ehemalige 
Chef der Montagne klagt dieſe der „Feigheit“ an, nennt de 
Flotte, Vidal und Sue „Judase“, und fordert das Volk auf, 
felbſt für ſeine Sache einzuſtehen. „Der Berg hat ſich des gro⸗ 
fen Namens, mit dem ihn feine Feinde beehrt hatten, unwülrdig 
gezeigt; die zuletzt gewählten ſozialiſtiſchen Repräſentanten haben 
ſchon dreimal die Revolution verläugnet und in die Hände der 
Reaktion abgedankt. Darum Volk, vertraue nur auf dich ſelbſt, 
und du wirft triumphiren! ıc.” — Die Montagnards ſchickten 


ſich bereits an, auf dieſe Injurien zu antworten; chlag⸗ 
nahme des Blattes bietet ihnen aber ein Mittel, darüber mit 
Schweigen b. abc den, „da ſie gegen irte Artikel 


keine Polemik erheben wollen.“ 


die gewiß ſehr in⸗ 
erges gebracht Hätte. 


zu reiſen, um mit den Exilirten 
halten, wird durch den injurii 


geſetz geordneten Wäterliften von Paris auf den Mairien ꝓu⸗ 


Auf den alten Liſten befanden ſich 224,000 


blizirt worden. 74,000 


Wähler, auf der — die Differenz iſt alſo um 
ben befürchten, weshalb große Vorſichtsmaßtegeln getro 
den; die Wachtbo den waren verſtärkt und die Truppen Eonfignirt, 
Die drug 71 1885 aefört worden. — Berevers 
Bericht ubget von 1851 iſt fertig; die Ausgaben bes 
tragen 1,400 Millionen Franks. * 5 


Grofbritan nien. 
London, 6. Jul. [Tages neuigkeiten] Geſtern wurde 
im Miniſterium des Innern ein zweites Verhör mit dem Eſeu⸗ 
tenant Pate abgehalten, der ſich des bekannten Attentate 
die Königin ſchuldig gemacht hatte. Sir James Clark Leib⸗ 
arzt Ihrer Majeſtät, der als Zeuge auftrat, fagte aus, daß e 
am 27. Juni zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends zur Königin ger 


haben werde, und man verfichert allgemein, daß dem fo ſein und 


x 


rufen wurde; er fand, daß fie einen Einſchultt an der lin⸗ den genauen Daten meine Behauptung wenigſtens fie Sachkun⸗ 


ken Schläfe erhalten hatte, aus welchem das Blut hervor⸗ 
ſtrömte, auch war die Schläfe ſtark angeſchwollen. Außerdem 


wurde nur noch Joſeph Bas, Kutſcher der Lady Willoughby 


bosniſchen Grenze Halt machen. 


— 


rathen. 


Wenn Zahlen ſprechen 


d'Eresby, verhört, der nur Bekanntes erzählte. Die Vorunter⸗ 
ſuchung ward dann geſchloſſen und der Angeklagte nach New⸗ 
gate gebracht, um dort bis zu ſeinem Prozeſſe in Verwahrſam 
zu bleiben. Pate iſt vor die Aſſiſen wegen feines Verbrechens 
verwieſen worden. Obgleich aus den Zeugenausſagen derer, die 
ihn früher gekannt, hervorgeht, daß er mitunter wunderliche Ein⸗ 
fälle und ein wüſtes Leben führte, haben ſich jedoch keine Be⸗ 
weiſe von Irrſinn herausgeſtellt, und auch bei den mit ihm 
angeſtellten Verhören hat er keine Anzeichen von Verrücktheit ver⸗ 
a Er wird in einer Iſolirzelle oder auf der Tretmühle 
wohl fein Vergehen abbüßen müſſen, indem kelne Jury ihn für 
wahnwitzig erklären kann. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes fragte Lord Beau⸗ 
mont den Marquis von Landsdowne, ob das Gerücht von dem 
Abſchluß eines Friedens zwiſchen Preußen und Dänemark gegrün⸗ 
det fei. Lord Lansdowne war erfreut, erwiedern zu können, daß 
allerdings unter engliſcher Vermittlung ein Vertrag zwiſchen 
Preußen und Dänemark geſchloſſen worden, der den Feindſe lig⸗ 
keiten zwiſchen beiden Mächten ein Ende mache. — Im Unter⸗ 
Haufe zeigte Palmerſton gleichfalls on, daß der Friede am 2. 
d. M. zwiſchen „dem König von Dänemark einerfeits und dem 
König von Preußen in ſeinem und im Namen des deutſchen 
Bundes andererſeits“ geſchloſſen worden ſei. Der Vertrag ſoll 
innerhalb drei Wochen ratifizirt werden. 

Geſtern Abend um 7 Uhr wurde die Leiche Sir Robert 
Peels in einem einfachen Leichenwagen von Whitehall Gardens 
nach dem Bahnhofe der Nordweſt⸗Eiſenbahn gebracht, um mit 


dem Abendzuge nach Tamworth transportirt zu werden. Die 
Beerdigung wird am Dienſtag ſtattfinden. 


Daily News melden, daß hier am 4. d. das Protokoll 
unterzeichnet worden iſt, durch welches England, Frank⸗ 
reich und Rußland die Integrität des däniſchen Geſammt⸗ 
ſtaates garantiren. Alle Erbrechte werden beſeitigt und der Her⸗ 
zog von Oldenburg zum Erben der däniſchen Krone ernannt. 
Dänemark und Schweden haben das Protokoll unterzeichnet; 
Preußen hat ſich geweigert, der öſterreichiſche Geſandte 
erwartet Inſtruktionen. 

RRMNRuf lan d. 

Kaliſch, 3. Juli. [Tages neuigkeiten.] Der Oberbe⸗ 
fehishaber der aktiven Armee, Paskiewitſch, weilt gegenwär⸗ 
tig im Gouvernement Mohilew, wohin ſich derſelbe am 27. Jun 


begeben hat, um die in der obern Gegend des Dnieprs liegenden 


Streitkräfte zu infpieiren, Dieſer Inſpektionsreiſe werden noch 
andere in das ſüdliche Rußland folgen, weil der Fürſt 
von Warſchau die Abſicht hat, alle noch nicht inſpicirten Trup⸗ 

der unter ſeinem Oberbefehle ſtehenden 7 Infanteriekorps 


noch in dieſem Jahre zu infpieiren. — Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land hat auf die Kunde von der großen Menſchenfreundlichkeit, 


mit welcher ungariſche Aerzte und Chirurgen in den 


Städten Neuſohl, Kaſchau, Bartfeld, Eperis u. ſ. w. die Kran⸗ 


ken und Verwundeten feines Heeres behandelt haben, viele der⸗ 
ſelben mit dem Stanislausorden dritter Klaſſe ausgezeichnet. — 
Der Kutjer Warszawski erwähnt in ſeinen Beſprechungen über 
die ſtattgefundenen Prüfungen in den Gymnaſien des Warſchauer 
Lehrbezirks auch die Fortſchritte, welche die polniſche Jug end 
in der ruſſiſchen Sprache fortwährend macht. Die Kurato⸗ 
ren der Lehrbezirke ſind bekanntlich alte Generale, und nur in 


wenigen Lehrbezirken werden die Unterrichts⸗Anſtalten von erprobt 


gefundenen Staatsräthen verwaltet. — Der Civil⸗Gouverneur 

von Auguſtowo, Herr v. Tykel, welcher den Kaiſer in Su⸗ 

walki empfangen und beherbergt hatte, iſt nach Carlsbad gereiſt. 
(Konſt. Bl.) 

’ Osmaniſeches Reich. 

[Der Aufſtand in Bosnien.] Omer Paſcha lies ſelne 
Truppen nicht weiter nach Bosnien einrücken, ſondern an der 
Er ſelbſt verfügte ſich nach 
Niſſa, um mit noch zwei Kommiſſarien aus Konſtantinopel den 
Grund des bulgariſchen Aufſtandes zu erforſchen. 


5 Sprechſual. 


Die deutſche Flotte. 
Von der unteren Weſer, Ende Juni. 


Wer von 


Bremen die Weſer hinabfährt, fieht faſt überall bald in ſchönge⸗ 


bauten Booten rudernd, bald an den Landungsplätzen oder 
in den Straßen und Gaſthäuſern der am Ufer des Fluſſes 
gelegenen Ortſchaften müſſig umhergehend zahlreiche Gruppen 


eigenthümlich uniformirter Leute, von denen man beim erſten 


Blicke auf Haltung und Uniform nicht recht weiß, ob ſie irgend 
einem Theile unferer fo bunt geſtalteten deutſchen Heere angehö⸗ 
ren, oder eine ganz eigene Gattung uniformirter und bewaffneter 


Macht bilden. Die matroſenartige Kleidung der Meiſten — ſie 


tragen dunkelblaue Jacken und Hoſen, blauweiße, umgeſchlagene 
Hemdskragen, niedrige, runde, breitrandige mit ſchwarzem Wachse 
tuch überzogene Hütchen, woran auf breiter Schlelfe in weißen 
Lettern die Namen Hanſa, Hamdurg, Bremen, Lübeck, Frank⸗ 
furt, Erzherzog Johann u. a. zu leſen ſind — die wenig militäriſche 
Haltung, das kurze hirſchfängerartige Seitengewehr bei einzelnen, 
der breite goldene Streifen um die blauen Kappen dei Anderen, 
vor Allem aber der deutſche Doppeladler, welchen Einige von 
ihnen an den Mützen tragen — laſſen es ſelbſt den Unkundigen 
bald errathen, daß ſie der deutſchen Marine, jenem neuen ſtehen⸗ 
den Heere der Waſſerſoldaten, angehören, womit die Natienal⸗ 
verſammlung in Frankfurt Deutſchland im Jahre 1848 beſchenkt 
hat. — Fährt man nun weiter die Weſer hinunter und erreicht 
die Rhede von Bremerhafen, ſo erblickt man endlich zur linken 
Hand eine Reihe hochmaſtiger Dampfſchiffe, welche die „deut⸗ 
ſche Flotte“ bilden. Dieſes faſt myſtiſche Weſen, von welchem 
Niemand weiß, welchem Reiche es eigentlich angehört — ob der 


Unſon, ob dem neunköpfigen Plenum oder dem problematiſch en 


Geſammtdeutſchland — von welchem nur Wenige wiſſen, wie es 
fortexiſtirt, und Keiner ahnen kann, was feine nächfte Zukunft 
fein wird, liegt dort ſeit Monaten ruhig und ſtille — die ein⸗ 
zige noch übrige trikolore Exrungenſchaft des Jahres 1848. 

Es iſt ein prächtiger und erhebender Anblick, von der vor⸗ 
ſptingenden Spitze des Bremerhafener Hafendammes die Weſer 
hinauf gegen die Lune Plate leine Weſerinſel) hin die ruhige 
Majeſtät jener mächtigen Schiffskörper unter Deutſchlands Flagge 
zu fehen. Ihre ſchwarzangeſtrichenen Leider von der ſchwarzroth⸗ 
goldenen Fahne übermweht, ſcheinen zu trauern über des Va⸗ 


terlandes Unglück; aber auch zu gleicher Zeit, wie ſchlafende 
Löwen von jener gewaltigen Kraft Zeugniß abzulegen, 


welche das vereinigte Deutſchland zu entwickeln im Stande 
iſt. Wenn man bedenkt, daß die Begeiſterung eines Jahres 


kotz aller Hemniffe von oben und unten — eine Flotte ſchaf⸗ 


fen konnte, welche ſich jetzt ſchon mit den Flotten der kleineren 
etmächte, als Sardinien, Neapel, ja auch Dänemark 
mit gerechter Hoffnung auf guten Erfolg meſſen könnte, ſo ma 
man daraus erkennen, welch großartiger Entwickelung an 
auf dem Elemente der See ein freies vereinigtes Deutſch⸗ 
land im Laufe der Jahre fähig iſt. Denn es ſſt keine 
Phantaſie, und in der That keine überſchwenglich germaniſche 
Hoffnung, wenn ich behaupte, daß die jetzige deutſche Wiſerflo⸗ 
tille allenfalls der däniſchen Flotte die Spitze bieten. könnte. 
und beweifen, fo dürften die nachfolgen⸗ 


dige begründen. — Die jetzige vor Bremerhafen liegende Flotille 
beſteht aus folgenden Schiffen: f 3 

1. Das Admiral⸗Schiff „Hanſa“, früher die United 
States, welches für 280,000 Dollars in Amerika gekauft, und 
mit einem Aufwand von mehr als 300,000 Thlr. völlig aus⸗ 
gerüſtet wurde, hat faſt 3000 Tonnen (à 2000 Pfd.) Gehalt, 
eine Deck⸗Länge von 276 Fuß, und, da der Kiel ſehr flach ge⸗ 
baut iſt, einen Tiefgang von nur 15 Fuß. Sie zählt 250 bis 
300 Mann Beſatzung, und hat an Bord 3 Stück 134 Pfün⸗ 
der, 8 Stück 68 Pfünder und eine 12 pfündige Signal⸗Karonade. 
Sämmtliche Geſchütze ruhen mit ihren Lafetten auf Drehſcheiben, 
fo daß fie mit Ausnahme der beiden langen Kanonen zu beiden 
Seiten des Räderkaſtens, in wenigen Augenblicken durch ange⸗ 
brachte Schieß⸗Scharten nach rechts und links angewandt wer⸗ 


den können, ohne daß das Schiff genöthigt wäre, erſt zu dieſem 


Zwecke eine Wendung zu machen. Hieraus erwächſt der Vor⸗ 
theil, daß das Schiff ſämmtliches Geſchütz an Bord gegen den 


Feind verwenden kann, während ein Segelſchiff nur ſucceſſive 


und abwechſelnd noch nicht ganz die Hälfte ſpielen laſſen kann 
und noch obendrein durch die Nothwendigkeit der Wendung viel 
Zeit verliert. Die Methode, die Geſchütze auf Drehſcheiben zu 
ſtellen, iſt eine Erfindung der Neuzeit, und bis jetzt nur auf 
Kriegs dampfſchiffen angewandt worden. Die Maſchine der Hanſa, 
welche nach amerikaniſchem Maße 750 oder nach unſerem gewöhn⸗ 
lichen Maße etwas über 1000 Pferdekraft hat, iſt von fo unge: 
heuren Dimenſionen, daß ſie ein geräumiges zweiſtöckiges Haus 
vollkommen ausfüllen würde. Geſchützt ift dieſelbe theils durch 
ihre tiefe Lage im Waſſer, theils durch die mächtig ſtarken Rip⸗ 
pen des Schlffskörpers, beſonders aber durch die auf beiden Sei⸗ 
ten der Maſchine angebrachten Kohlenbehälter, welche von einer 
ſolchen Stärke ſind; daß ſie an der ſchwächſten Stelle noch eine 
Dicke von 6 Fuß haben. Die Schaufelräder ſind von ſolcher 
Größe, daß Kugeln wohl Stücke herausreißen, aber nur eine 
wohlgezielte lang andauernde Kanonade fie unbrauchbar machen 
kann. Die Kajüten in dieſem Schiffe übertreffen an Eleganz 
und Komfort alle Begriffe, welche man gewöhnlich von den be⸗ 
wohnbaren Räumen eines Seeſchiffes zu haben pflegt. Die Ka⸗ 
jüte des Admirals gleicht einem großen, glänzenden Boudoir, die 
der Offiziere einem geräumigen, luxuriös ausgeſtatteten Salon, 
und die der Mannſchaft jenen großen Schlafſälen, welche man 
in guten und reinlichen Kaſernen und Spitälern findet“). 

2. Das zweite bedeutende Schiff der deutſchen Flotille auf 
der Weſer iſt der „Barbgroſſa“, ein Schiff, welches früher 
mit Paſſagieren zwiſchen Liverpool und Nordamerika fuhr; in 
Tüchtigkeit der Bauart kaum der Hanſa nachſtehend. Es hat 
550 Pferdekraft, bedarf zur vollſtändigen Bemannung 250 Mann 
und hat an Bord 9 Stück 68pfündige lange Pairhans, welche 
gleichfalls wie bei der Hanſa auf Drehſcheiben ſtehen. Das 
Schiff iſt im Stande einer Fregatte von 72 Kanonen die Spitze 
zu bieten. 

3. Das dritte Schiff iſt der „Erzherzog Johann“, wel⸗ 
cher nach ſeinem Unglück an der holländiſchen Küſte (bei Ter⸗ 
ſchelling); nach mehr als 12monatlicher Arbeit jetzt wieder ſeefä⸗ 
hig iſt, und 2 Stück 84 Pfünder nebſt 4 Stück 68 Pfündern 
tragen wird. An Größe und Bauart gleicht er vollkommen dem 
„Barbaroſſa.“ 9 

4. Der „Ernſt Auguſt“, das im Range vierte Schiff, 
iſt etwas kleiner, hat eine Maſchine von 400 Pferdekraft und 
ſechs Kanonen, 2 lange 68 Pfünder und 4 kurze 68 Pfünder. 
Sachkenner behaupten, daß er in Bezug auf die Bauart das 
vorzüglichſte Schiff der Flotille ſel. 


5. u. 6, Der „Großherzog von Oldenburg“ und die 


„Stadt Frankfurt“ find große auf engliſchen Kriegswerften 
erbaute Dampf⸗Corvetten von 250 Pferdekraft, zu deren Beman⸗ 


nung 150 Mann Beſatzung an Bord nothwendig wären. Jetzt 


beläuft ſich die Mannſchaft auf 70—80 Köpfe. 

Außer dieſen ſechs vollſtändig ausgerüſteten Kriegs + Dampf 
ſchiffen liegen bei Bremerhafen theils auf der Weſer, theils in 
der Geſte noch die drei Kriegsdampfer „Stadt Hamburg”, 
„Bremen“ und „Lübeck“, von denen jeder 220 Pferdekraft 
befigt und einen großen SApfündigen Paixhans, einen 32 Pfün⸗ 
der und zwei 18 Pfünder an Bord. Auch dieſe Schiffe find 
in England gebaut und nach den neueſten Muſtern engliſcher 
Kriegs⸗Schiffe eingerichtet. Beſonders find die Maſchinen ſehr 
kompendiös, nehmen wenig Raum ein, und haben ſchon babur 
eine größere Sicherheit gegen Beſchädigung oder Vernichtung. 
Warum man dieſe Schiffe übrigens nicht auf deutſchen Werften 
bauen ließ, iſt mir um ſo mehr ein Räthſel, als bekanntlich in 
den Werften der Nordſee Schiffe um 40 bis 50 pEnt. billiger 
gebaut werden können, als in England. 

Da ſowohl die Eigenthümlichkeiten der deutſchen Nordſeeküſte, 
als auch die ganze Richtung, welche ſeit Anwendung der Dampf⸗ 
kraft für große Kriegsſchiffe bedingt war, es mit ſich brachten, 
daß man zuerſt eine Dampfflotille ſchuf, ſo iſt für größere Segel⸗ 
ſchiffe noch ſehr wenig gethan worden. Die bremerhafener Flo⸗ 
tile zählt neben den genannten neun Dampffhiffen nur ein 
ſegelndes Kriegs fahrzeug, die „Deutſchland“, welches zwölf 
Stück 32 Pfünder und 20 Stück kurze 18 Pfünder trägt und 
alſo Fregattenrang hat. Außerdem liegen in Vegeſack noch 26 
Kanonenboote, von denen jedes einen 84 Pfünder und einen 
32 Pfünder trägt. Die Mannſchaft aller Schiffe zuſammenge⸗ 
nommen, nebſt den Marineſoldaten und dem ziemlich zahlreichen 
Beamtenperſonal beläuft ſich auf 900 —1000 Köpfe. Der mo⸗ 
natliche Koftenaufwand für Sold, Verpflegung u. ſ. w. beträgt 
durchſchnittlich zwiſchen 24 — 36000 Thür. Der Sold der Of⸗ 
fiziere iſt, wenn auch kein engliſcher, doch ein ziemlich guter: 
ein Lieutenant erſter Klaſſe, welcher ein Kommando hat, erhält 
monatlich 130 Thlr., ſonſt 116 Thlr. 20 Sgr.; ein Lieutenant 
zwejter Klaſſe 58 Thlr. und ein Lieutenant dritter Klaſſe 50 Thlr. 
monatlich. 

Vergleicht man die Stärke dieſer Flotille mit der Stärke der 
däniſchen Flotte und bringt dabei in Anſchlag: 1) daß erſtere 
viel raſcher auf einen Punkt konzentrirt werden kann, als letztere; 
2) daß die Dänen verhöltniß mäßig wenig Kriegsdampfſchiffe be⸗ 
ſitzen; 3) daß fie ihre Flotte ſtets in mehrere Meere vertheilen 
müſſen: fo wäre, ohne manche andere Vortheile zu berückſichti⸗ 
gen, ein Kampf zur See mit Dänemark keineswegs ohne Chan⸗ 
cen für Deutſchland. Die ganze dänifche Flotte nämlich beſteht 
nur aus 4 Linienſchiffen zu 84 und 1 zu 66 Kanonen, aus 2 
Fregatten zu 48, 3 zu 46 und 2 zu 40 Kanonen; aus 4 Kor⸗ 
vetten zu 26 und 1 zu 20 Kanonen; aus 2 Briggs zu 16 und 
2 zu 12 Geſchützen; zuſammen 884 Geſchütze. Hiervon kann 
aber ſelbſt mit dem Aufgebot aller Kräfte kaum die Hälfte der 
deutſchen Flotille in einer Seeſchlacht entgegen geftellt werden, 
und hätte dieſe gegen die allerdings zahlreicheren Geſchütze der 
Dänen den Vortheil einer ſchnelleren Bewegung, einer gleichzei⸗ 
tigen Verwendung aller ihrer Kanonen, und vor Allem den un⸗ 


berechenbaren Vortheil, viel größere und daher weiter tragende 


Geſchütze verwenden zu können. 
Aber ein Umſtand paralyſiet alle Thätigkeit und alle Kraft 
der jungen deutſchen Seemacht: der Kommodore derſelben weiß 


) Wenn man die Hanſa mit einem großen Linienschiff von 120 Ka⸗ 
nonen vergleicht, fo ſtellt ſich die Kampffähigkeit der beiden in fol⸗ 
em Zahlenverhältnig heraus: ein Linienſchiff von 120 Kanonen 
ann nur aus 38 — 40 Kanonen auf einmal Feuer geben, nämlich 
aus der Hälfte der Geſammtarmirung, weniger den Bugkanonen 

(Kanonen, welche im Bug ſtehen) und, da dieſe 38 — 40 Kanonen 
theils aus 48 Pfündern, (in der unterſten Lage) theils aus 18 Pfün⸗ 
dern (in der mittleren Lage) theils aus 12 Pfündern beſtehen, ſo 


iſt die Kraft derſelben ge ausgedrückt durch die Zahlen 
x 


12 * 48, 12 x 18 und 1 12, zufammen 936, während die 
Hanſa liefert 3 x 134 und 8 x 4s züſenmmen 9 8, 2 


. 


dem Haufe Nr. 43 ein bedeutender Auflauf ſtatt. 


in Texas befördern. 
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nicht, wer und wo ſein Herr iſt; er weiß nicht, ob er feine ] auf die bisher am meiften betretenen Auswanderungsgebiete Rückſicht 


Blicke nach Berlin, Wien oder Frankfurt wenden ſoll, um der 
Befehle feines Meiſters gewärtig zu fein. Das Deutſchland, 
welches die Flotte geſchaffen, exiſtirt nicht mehr; die Frankfurter 
National⸗Verſammlung, welche der deutſchen Flotte das Daſein 
gab, iſt nicht mehr, und die Beſtimmungen, welche ſie getroffen, 
finden keine Anerkennung; die alte deutſche Bundes verſamm⸗ 
lung, welche Oeſterreich in der Eſchenheimer Gaſſe aus ihrem 
Grabe wieder aufgrub, will trotz aller Bemühungen nicht wieder 
lebendig werden — weder der Verwaltungsrath der Union, 
noch das Plenum können rechtskräftigen Anſpruch auf das 
koſtbare Beſitzthum erheben — und ſo ſehen wir das in 
der Weltgeſchichte gewiß einzige Schauſpiel — eine wohl⸗ 
ausgerüſtete Flotille, welche eigentlich Niemanden angehört, 
als einem imaginären Weſen, dem vereinigten Geſammtdeutſch⸗ 
land. Zwar exiſtirt noch in Frankfurt die alte Marine⸗Kom⸗ 
miffion, worin der „berühmte“ Jordan ſitzt, welcher auf den 
Gewäſſern der Spree und des Tegeler Sce's ſich die nöthige 
Seekunde erworben zu haben ſcheint; aber dieſe Kommiſſion, ein 
armſeliger Reſt aus den Frankfurter Schöpfungen des Jah⸗ 
res 1848 hat weder Macht noch Mittel, und weiß ſelbſt nicht, 
ob fie öſterreichiſch oder preußifch, oder abwechſelnd dieſes und 
jenes ſein ſoll, da ihre Mittel es ihr nicht erlauben, 
deutſch zu ſein. Fragt man aber, wovon denn eigentlich die 
Flette mit ihren Marineräthen, ihrem Kommodore, ihren Offizie⸗ 
ren und ihrer Mannſchaft lebt, und woher ſie ihr tägliches Brot 
nimmt, welches für den Monat die nicht unbedeutende Summe 
von 30— 40,000 Thaler koſtet, fo lautet die Antwort: „theils 
von der Gnade, am meiſten aber von der Eiferſucht Oeſterreichs 
und Preußens. Dieſe beiden Staaten haben bisher faſt allein 
das für die Ausrüſtung der Flotte nöthige Geld (Preußen ſchon 
über 3 Millionen Thlr.) hergegeben; beide können eine Flotte 
gebrauchen, und Jeder derſelben möchte deshalb dieſe letzte Er⸗ 
rungenſchaft ſich aneignen. Deshalb liebäugeln Beide mit der 
Frankfurter Marine⸗Kommiſſion und dem Herrn Kommodore, 
und dieſe laſſen ſich und die Ihrigen im eigentlichſten Sinne 
des Wortes von der Eiferſucht unterhalten. Bleibt Preußen 
zu lange mit ſeinen Zahlungen im Rückſtande, ſo geht das Ge⸗ 
rücht durch die Zeitung, die Weſerflotte werde zum adriati⸗ 
ſchen Meere ſegeln, d. i. öſterreichiſch werden; ſendet Oeſter⸗ 
reich nach vielem Mahnen kein Geld, ſo droht man damit, 
ſich ganz an Preußen zu ergeben, und der Herr Finanzminiſter 
Kraus erhält den Befehl, für einige hunderttauſend Gulden 
Staatsobligationen in Amſterdam zu derkaufen, um Silber für 
die deutſche Flotte zu ſchaffen; denn dieſe läßt ſich, trotz ihrer 
ſonſtigen myſtiſchen Eigenſchaften nicht mit Banknoten ernähren. 
(National⸗Stg.) 


— 


Provinzial -HZeitung. 


5 Breslau, 10. Juli. [(Schützenfeſt.“ So eben 7 Uhr 
hat das Königsſchießen ſein Ende erreicht. Es haben im Gan⸗ 
zen 320 Schützen am Schießen ſich betheiligt. 130 Spiegel⸗ 
ſchüſſe find gefallen. Den beſten Schuß hat Kaufmann Jakob, 
den zweit beſten Klemptnermeiſter Scholz, den dritt beſten Graf 
Matuſchka. Einen ausführlicheren Bericht in der nächſten 
Nummer dieſer Zeitung. 


* 


Breslau, 10. Zul, Unlängſt wurde ein Raub bei dem 
Müller in Hennersdorf verübt, und in der Nacht vom 4. 
zum 5. d. M. abermals ein gleiches Verbrechen bei dem Müller 
Dittrich in Esdorf im Trebnitzer Kreiſe begangen. In der 
Nacht um 2 Uhr wurde nämlich der Müller Dittrich, von fünf 
Räubern Überfallen, von denen der eine ſogleich mit einem gela⸗ 
denen Gewehr vor das Bett des Müllers trat und denſelben zu 
erſchießen drohte, wenn er nicht ſchweigen würde. Zwei der Räu⸗ 
ber poſtirten ſich als Schildwachen vor das Haus, um aufzupaſ⸗ 
ſen, und zwei erbrachen Kiſten und Kaſten und nahmen daraus, 
was ihnen gefiel. Bevor ſich die Räuber entfernten, haben die⸗ 
ſelben noch ſämmtliches Wirthſchafts- und Küchengeräthe zerſchla⸗ 
gen, und ſelbſt die Fenſter nicht ganz gelaſſen und beim Wegge⸗ 
hen noch erklärt: es ſolle ſich ja Niemand unterſtehen und ihnen 


ch] nachfehen, denn es würde einer zurückbleiben und aufpaſſen, der 


ſie ſchon begrüßen würde. Einer der Räuber hatte ſich übrigens 
eine Larve vorgebunden. Leider iſt es noch nicht gelungen, den 
Thätern auf die Spur zu kommen, was überhaupt auch jetzt 
wohl ſchwer gelingen dürfte. 

Ein anderer nächtlicher gewaltſamer Einbruch wurde vor eini⸗ 
gen Tagen in Alt- Wan ſen begangen. Hier wurde ein Zimmer 
des Bauer Kirſtein durch Ausbrechen des Fenſtergitters erbro⸗ 
chen und aus demſelben dem Eigenthümer des Bauernguts fo 
wie deſſen Frau und Dienſtleuten ihre ſämmtlichen Kleidungsſtücke 
geſtohlen. 

Am 8. d. Mts. Nachmittags fand am Graben, namentlich vor 
5 Mehrere 
hundert Menſchen hatten ſich dort verſammelt. Ein Menſch, der 
erſt vor wenigen Tagen aus dem Zuchthauſe, ſeinem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte, zurückgekehrt war, hatte ſich nämlich in das 
Haus in eine bort befindliche Wohnung eingedrängt, hier eine 
alte Frau von beinahe 60. Jahren durch Fauſt⸗ und Stockſchläge 


auf die empfindlichſten Theile des Körpers gröblichſt gemißhandelt, 


einem Mädchen Mund und Naſe blutig geſchlagen, und einem 
andern jungen Frauenzimmer mehrere Schnitte mit einem Meſ⸗ 
fer in den Arm verſetzt. Es eilte daher ein Polizeibeamter her- 
bel, der den Menſchen aus dem Hauſe zu entfernen ſuchte. Dies 
gelang, aber im Guten keineswegs. Der Menſch widerſetzte ſich 
vielmehr auf das hartnäckigſte, ſchlug noch in Gegenwart des 
Beomten auf die obenerwähnten Frauensperſonen los, und ſtieß 
mehrere Mole, unter der Drohung, den Beamten erſtechen zu 
wollen, dieſen mit der geballten Hand auf die Bruſt. Als end» 
lich der Beamte ſeiner Herr wurde, hielt er ſich an Möbel und 
Hausgeräthe an, bis zwei Mann endlich herbeikamen, und mit 
Hilfe des Beamten den Burſchen verhafteten. Aber auch gegen 
dieſe widerſetzte fh der Menſch noch, und ſchlug mehrere Male, 
ſogar auf dem Transport, nach den Wachmannſchaften. 


(Bresl. Anz.) 
e 


* Breslau, 10. Juli. [Central⸗Auswanderungs⸗Verein 
für Schleſten.) Sn = 9. Jul. Mittheilungen. Am 
17. Mat befand ſich der Koloniſt, Kapt. Jürg enſen, mit der bres⸗ 
lau⸗texaniſchen Auswanderungs⸗Geſellſchaft (Kattner) WAR, Br. 

3 W. L. Demnach muß das Schiff eine äußerſt ſchnelle und glück⸗ 
liche Fahrt gemacht haben und in den erſten Tagen des Juni in Gal⸗ 
veſton angekommen fein. Glück auf! — Die Rückreſſe der Britiſh⸗ 
Queen von NRew⸗Hork bis Hamburg hat nur 18 Tage gedauert und 
war daher weit glücklicher und doppelt ſchneller, als die Hinreiſe (bei- 
läuſtg die erſte Fahrt genannten Dampfſchiffes). — Unſer Vereins 
Schiffsrheder, Hr. Karl Pokrantz, in Bremen wird am 
15. Auguſt ein großes dreimaſtiges Schiff nach Galveſton 

Die Preiſe dieſer Fahrt ſind ſo nie⸗ 
Necht hoffen dürfen, zahlreiche 
Anmeldungen zu erhalten Auf portofreie Anfragen wird der 
Vorſitzende, C. Winderlich, Wallſtraße Nr. 14, ſehr gern die nähe: 
ren Bedingungen mittheilen. — Ein Gönner des Vereins hat dem 
Vorſitzenden privatim die Zuſicherung gegeben, er werde dem Verein 
ein ſolches Anerbigten machen, daß er ſich dadurch die Ehrenmitglied⸗ 
ſchaft zu erwerben hoffe. — Ein Brief Gerſtäckers aus Californien 
enthält folgende Stelle: „Jeder Ausländer darf, um ſich naturaliſtren 
zu laſſen, nur ſeine declaration of intention (die ihm 10 Doll. koſtet) 
ablegen, ſo bekommt er ſein Papier und wird dann als amerikaniſcher 
Bürger in spe betrachtet. Ein ſolches Papier reſpektiren Alle. Der 
junge Bürger muß ſeinen deutſchen Fürſten, ſei er aus Reuß oder Lo⸗ 
benſtein, aus Preußen oder Oeſterreich, abſchwören. — Der Vor: 
ſigende hielt einen kurzen geographiſchen Vortrag, wobei er namentlich 


drig angeſetzt, daß wir mit 


nahm und dieſelben auf dem ausgehängten großen Planiglobus zeigte. 
— Die übrige Zeit wurde zu inneren — — 2 
indem der Vorſigende ſammt dem ganzen Vorſtande das Amt in die 
el des ae Dh? 9 4 er ſich durch die ehrenrührige 
eußerung eines Vereinsmitgliedes, gegen welches der V Regr 
ergreifen wird, veranlaßt geſehen er ö 2 22 a 
Zur Wahl eines neuen Vorſtandes wird N 
0 Dienſtag den 16. Juli | 
zur gewöhnlichen Zeit im Sitzungs⸗Lokale eine nochmalige 
General⸗Verſammlung 
ſtattfinden. C. W. 


Im Auftrage: 
$ Breslau, 9. Juli. [Iote Sitzung des Schwurgerichts.] 
Erſter Unterſuchungs fall: wider den Tagearbeiter Maſſok und die 
Eheleute Zilinski, wegen gewaltſamen Diebſtahls, reſp. Theilnahme 
an demſelben. Am Morgen des 24. März v. J. fand der Schäfer 
Hartmann in Kunzendorf den feiner Dienſtherrſchaft gehörigen Schaf⸗ 
ſtall erbrochen, in der vorhergegangenen Nacht waren 2 Schöpſe dar⸗ 
aus entwendet worden. 
im friſchen Schnee bemerkbare Spur der Diebe, welche nach dem Haufe 
der Zilinskiſchen Eheleute hinführte. Hier befand ſich Maſſok, der in 
Geſellſchaft ſeiner Wirthin und eines ihrer Verwandten friſch gekochtes 

Schöpſenfleiſch verzehrte. — 0 
Der Verwandte der Zilinska, Namens Wanzek, hatte Verdacht ges 
ſchöpft, erzählte von dem in voriger Nacht verübten Diebſtahle und 
fügte noch hinzu, es werde deshalb eine Hausſuchung ſtattfinden. Das 
noch vorhandene Fleiſch und die Felle der Thiere wurden in einer Wild⸗ 
remiſe verborgen, von Wanzek jedoch aufgefunden und dem Gerichts: 
ſcholzen überliefert. Er hatte ſich ſogar den Kopf des einen Thieres 
als Geſchenk ausgebeten und erhalten, benutzte denſelben aber zum Be⸗ 
weisſtücke gegen die Angeklagten. Dieſe bekennen ſich nicht ſchuldig. 
Maſſok behauptet, der Hauptbelaſtungszeuge W. ſtehe mit ihm und 
den Z. ſchen Eheleuten in feindſeligem Verhältniß und habe überdies 
nur aus Gewinnſucht denunzirt. Der Oberamtmann Breuer ſoll dem 
Entdecker des Diebes eine Belohnung von 2 Thaler zugeſichert und 
a gereist durch dieſe Summe, eine falſche Denunziation ange⸗ 
aben. 


Hartmann verfolgte mit dem Oberſchäfer die 


Die Zllinskiſchen Eheleute ſtellen jede Theilnahme und Mitwiſſen⸗ 


ſchaft in Abrede, obwohl der oft genannte Belaſtungszeuge ſie beider 
Vergehen bezichtigt. Die Angeklagten ſprechen Fa polnisch. dd un: 
terſuchung wird daher unter Mitwirkung der Dolmerfcher geführt. 
Durch das Verhör der Belaſtungszeugen wird der Thatbeſtand feſt⸗ 
geftellt. — Wanzek geräth mit feinen früheren Angaben häufig in 
Widerſpruch. Das Verdikt der Geſchworenen erklärt den Mafſok 
für ſchuldig, die Zülinskiſchen Eheleute für nicht ſchuldig. Durch das rich⸗ 
terliche Erkenntniß wird Maſſok zum Verluſt der National⸗Kokarde, 11 jaß⸗ 
— „ 1 zn zu unter Polizei⸗Aufſicht und in 
e Die Zilinskiſchen Eheleut 5 
und ehe 2 ® 0 9 zunn freigefpeoden 
Zweiter Unterſuchungsfall: wider den Tagearbeiter Petruſchke 
wegen Diebftahld. Der Angeklagte iſt 62 Jahre alt, ur hat a 
zwei Mol die ordentliche Strafe des dritten Diebſtayls erlitten. In 
der Nacht vom 22. — 23. Yuguft v. J. kam er in einen unverſchloſſenen 
Pferdeſtall zu Sackerau, zog die Kleidungsſtücke des dort ſchlafenden 
Knechtes an, und wollte ſich eben noch über die anderen Sachen des 
Knechtes hermachen, als dieſer erwachte und ihn feſtnahm. Der An⸗ 
geklagte leugnet die diebiſche Abſicht und behauptet, er habe ſich mit 
den fremden Sachen nur während der Nacht bedecken wollen. Als 
Belaſtungszeuge wird ein Knabe vernommen, der in jener Nacht die 
Schlafſtätte des Knechtes theilte. Er bekundet den Hergang der Sache, 
wie er der Anklage zu Grunde liegt. NN 
Den Geſchworenen werden zwei Fragen vorgelegt, von denen eine 
fi) auf das vollendete, die andere auf das verſuchte Verbrechen bezieht. 
Rur die letztere wird bejaht. Der Gerichtshof verurtheilt den Anger 
Bagten zu 12 jähriger Zuchthausſtrafe. 1 


$ Breslau, 10. Jull. [IIte Sitzung des Schwurgerichts. 
Der Geſchworene Scheibler, welcher den Nachweis führt, dag — 14 
„Februar d. J. feinen Wohnſig von Patſchkey nach Neuſtädtel (Freiſtädter 
4 e pa — der Theilnahme an den Sitzungen defi⸗ 
. eſſen Stelle ö . 
Lager 3 wird demnächſt ein Ergänzungsge 
rſter Unterſuchungsfall: wider den Kandidaten Brehmer wegen 
öffentlicher Anreizung der Staatsangehörigen zum Haſſe > A0 . 
Der Beklagte iſt nach zweimaligem Aufrufe nicht erſchienen. Der Präſi⸗ 
dent erklärt daher, daß das Kontumazial⸗Verfahren ohne Mitwirkung 
der Geſchworenen eintreter Es wird die Anklage vom Gerichtsſchreiber 
verleſen. Dieſelbe iſt folgendermaßen begründet. Am 20. Sept. v. 
wurden 400 Exemplare der Nr. 14 der Schleſiſchen e 
der Polkzeſbehörde in Beſchlag genommen, wozu ein im jener 
enthaltenes Gedicht: An die Sammler von Almoſen für Cholergkranke — 
Veranlaſſung gegeben hatte. Der Dichter malt mit den grellſten Kar 
ben den Gegenſatz der Armen und Beſitzenden aus, mißt dieſen, die er 
mit den Sammlern der Unterſtützungen für Cholerakranke zu identifizi⸗ 
ren ſcheint, die Schuld bei, daß diejenigen Proletarier geworden ſind, 
welche ihre Wohlthaten erhalten und ſucht endlich in dieſem mit der 
glühenden Sprache des Fanatikers geſchriebenen Gedichte den Wohlthä⸗ 
tigkeitsſinn als Modeſache darzuſtellen und den öffentlichen Frieden zu 
ſtören, indem er die Armen zum Haſſe gegen die Beſitzenden anreizt- 
Der Angeklagte bat bei feiner erſten gerichtlichen Vernehmung zuger 
ſtanden, daß er Selbſtverleger und Redakteur des gedachten Blattes 
ſei, doch weigerte er ſich den Verfaſſer des mit Richard K. unterzeich⸗ 
neten Gedichtes anzugeben. 8 
Nachdem der Gerichtsſchreiber das inkriminirte Gedicht in extense 
vorgeleſen hatte, begründete die Staatsanwaltſchaft den Strafantrag 
auf $ 17 der Verordnung vom 30. Juni 1849. Der Verfaſſer hat 
einen Auffag geſchrieben, der es zum Zweck hat, edle Handlungen in 
den Schmutz berabzuziehen. Es wird darin ausgeführt, daß die Be⸗ 
figenden natürliche Feinde der Proletarier ſeien und ſich von dieſen zu 
befreien ſuchen, daß die Beſitenden Alles an ſich geriſſen und daher 
die Pflicht haben, mit den Aermeren zu theilen, was aber zumeiſt nicht 
aus Tugend, ſondern vielmehr aus Modeſucht geſchehe. Erwäge man 
voch, in welchem aufgeregten Zeitpunkte obige Anſichten veröffentlicht 
wurden, ſo werde das Strafbare dieſer Handlung keinem Zweifel ‚uns 
terliegen. Der Kandidat Brehmer will den Verfaſſer nicht nennen, 
er bekennt ſich als Selbſtverleger und Herausgeber des Volksblattes. 
Ihn treffe daher nach dem Geſetze die vorſchriftsmäßzige Strafe, die 
im vorliegenden Falle auf 50 Thaler Geldbuße oder 3 Monate Ger 
faͤngniß abzumeſſen ſein dürfte. g * 
Das Erkenntniß des Gerichtshofes verurtheilt den Angeklagten zu 
einer Geldbuße von 20 Thaler, die im Unvermögens falle mit 4 Wochen 
Gefängniß abzubüßen find. Außerdem wird die Berni der in 


Beſchlag genommenen oder ſonſt noch vorfindlichen Exemplare der 
Schleſ. Volkszeitung verfügt und dem Angeklagten die Tragung der 
4 


Unterſuchungskoſten auferlegt. 

Zweiter Unterſuchungsfall: wider die Tagearbeiter Wiesner und 
Schirm wegen gewaltſamen Diebſtahls. Letzterer geſteht offen daß 
ihm zur Laſt gelegte Vergehen, die Entwendung einer Menge Kanariem 
vögel aus der Wohnung des Fechtmeſſters Löbeling. Wiesner, der 
bereits zwei Mal wegen gewaltſamen Diebſtahls beſtraft iſt, leugnet 
die Theilnahme an jener That. Sein Mitangeklagter Schirm leugnet 
ebenfalls, daß Wiesner ſich an dem Unternehmen betheiligt habe und 
nennt einen andern Genoſſen, der ihm bei Verübung des Diebſtahls 
behülflich geweſen. Vel Wiederauffindung der geftohlenen Vögel 
jedoch beide Angeklagte verhaftet worden. Schirm: behauptet, das 


Haus des Fechtmeiſters Löbeling, aus dem die Vögel entwendet wur“ ö 


den, habe offen geſtanden, was die Annahme eines gewaltfamen Dieb⸗ 
faßte nicht e Von Wiesner ſagt er aus, daß derſelbe ihm einen 
feiner Kanarſenvögel abgekauft habe, was auch durch zwei Entiaſtungs⸗ 
zeugen bekundet wird. — Die Staatsanwaltſchaft erhielt die tg 
aufrecht, unter Hervorhebung der opwaltenden Verdachtsgründe, die f 

die Milſchuld des Wiesner ſprechen. Der Vertheidiger, Hr. Rechts an⸗ 
walt Plothner, widerlegte in wenigen Sätzen die Ausführung der 
Staatsanwaltſchaft und beantragt für feinen Klienten Wiesner das 


Nichtſchuldig. 3 ‘ 
Del Gerſchtebef verurtheilte den für ſchuldig befundenen Schirm zu 


monatlicher Zuchthausſtrafe, Verluſt der Nationalkokarde und demnäch⸗ 


er Poltzeiaufſicht. Der als nicht ſchuldig erkannte Wiesner wurde 
freigeſprochen und ſofort cala. ſchuldig ber wu 


. 
* Oppeln, 7. Juli. [Afſiſen. — Fteſt v. Hohen⸗ 
jollern- Sigmaringen. — Militär⸗Exzeß. — Maler 
Wandel. — Ertraordinäre Disziplinar⸗Maßregeln 
gegen einzelne der, im Reichenbachſchen Prozeſſe 
implizirten Richter. — Nachrichten Über Reichenbach. 
Morgen beginnt die 5. Periode der biefigen Affifen, welche bes 
kanntlich aus Geſchwornen der Kreiſe Oppeln, Gtoß⸗Strehlib, 
Roſenberg und Kreuzburg gebildet werden. Den Vorſitz im Ge 
richtshofe wird der Appellations⸗Gerichtsrath v. Tepper⸗Lask! 
aus Ratibor führen, welcher zu dem Ende bereits geſtern hier 
eingetroffen iſt. Et it als Mitglied der erſten Kammer bei 
und präſidirt zum erſten Mal einer Aſſiſe. Von den für das 
Schwurgerichtsjahe 1850 ein für alle Mal ernannten 4 beifigem 
den Schwurrichtern find nur zwei, die Kreisrichter v. Salpius 
, (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


‚a 


Donnerstag 


(Fortſetzung.) 
und Buchwald, in Funktion geblieben, während die zwei anderen 
vertreten werden müſſen, indem der eine (v. Zitzewitz) plötzlich 
von hier abberufen, der andere (Moll) vor 8 Tagen als Kreis- 
richter nach Beuthen verſetzt iſt. Die Vertreter ſind noch nicht 
beſtimmt bezeichnet, indem man noch heute der Ankunft des an 
Stelle des v. Zitzewiz aus Brandenburg hierher verſetzten 
OG. ⸗Aſſeſſor Möbius entgegenſieht. — Als Geſchworene werden 
fungiren: J. Aus dem Groß⸗Strehlitzer Kreiſe: 1) Se. Exz. 
Graf Renard (Mitglied der zweiten Kammer), 2) der Graf 
Hpaeinth v. Strachwitz aus Stubendorf (Mit lied der erften 
Kammer), 3) der Apotheker Friedrich Haak aus Strehlitz, 4) der 
Kaufmann Ernſt Krahl von dort, 5) der Kreis⸗Chiturgus Rein: 
bold Marggraf von dort, 6) der Tabakfabrikant Emil Kowollik 


aus Leſchniß. II. Aus dem Kreuzburger Kreiſe: 7) der 


Gutsbeſiter Oswald v. Tſchirnhaus aus Klein⸗Deutſchen, 8) der 

utsbefiger Freiherr v. Seidli aus Elguth⸗Konſtadt, 9) der 
Erbſchulze Gottlieb Scholtiſſek aus Marksdorf (bekannt als 
Mitglied der Nation alverſammlung), 10) der Gutsbeſitzer Joſeph 
Bienek aus Neudorf, 11) der Kaufmann Hirſchmann aus Kreuz⸗ 
burg, 12) der Fleiſcher und Gaſtwirth Hoffmann von dort, 
13) der Rechtsanwalt Julius Lange von dort, 14) der Kauf⸗ 
mann Carl, Eduard Thomani jun. von dort. III. Aus dem 
Oppelner Kreife: 15) der Majoratsherr Graf v. Garnier 
aus Turawo, 16) der Kaufmann Louis Ebſtein aus Karlstuh, 
17) der Oberhütten⸗Inſpektor Ernſt Liebeneiner aus Kreuzbur⸗ 
ger⸗Hütte, 18) der Gutsbeſitzer Bernhard Scholz aus Demdio⸗ 
hammer, 19) der Bauer Jakob Machulla aus Goslawitz, 20) 
der Oberſörſter Carl Kaboth aus Alt⸗Kupp, 21) der Dr. med, 
Guſtav Auſt aus Malapane. Von hier: 22) der Brauereibe⸗ 
fiser Markus Friedländer, 23) der Regierungs⸗Sekretär Emil 
Heegewaldt, 24) der Oekonomie⸗Kommiſſarius Franz Neumann, 
25) der Poſtſekretär Albert Römhild, 26) der Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Heinrich Sonntag, 27) der Rechtsanwalt Ernſt Witzen⸗ 
huſen, 28) der Lehrer an der landwirthſchaftlichen Anſtalt zu 
Proskau, Guſtav Heinzel, 29) der Dberförfter Ernſt Wagner 
aus Proskau, 30) der Müller Gottlieb Ebiſch aus Turawa. 
IV. Aus dem Rofenberger Kreiſe: 31) der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Alexander Freiherr v. Maltitz aus Alt⸗Roſenberg; 32) der 
Rittergutsbeſitzer Joſeph v. Paczenski aus Koſelwitz, 33) der 
Holzhandler Friedrich Ziegenhorn aus Dorf Landsberg, 34) der 
Kaufmann Wilhelm Cohn aus Roſenberg, 35) der Rechtsanwalt 
Carl Lehmann von dort, 36) der Apotheker Reinhold Zingel 
von dort.“) 

Unſer Städtchen hat vor 3 Tagen das Glück gehabt, den 
Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen in ſeinen Mauern zu 
ſehen. Er wohnte der Parade bei, welche der General v. Wer: 
der am 4. d. Mts. über die hier zuſammengezogenen 3 Schwa⸗ 
dronen des 23. Landwehr⸗Regiments abhielt; ebenfe infpicite er 
als Begleiter des Hrn. v. Werder die II, Kompagnie des 
23. Landwehr⸗Regiments, welche hier 8 Tage übt. Jede der 
4 Kompagnien übt nämlich hierſelbſt einzeln, und zwar 8 Tage 
lang. Morgen tritt die 12. Kompagnie ihre Stägige Uebung 
an. Wes halb dieſer veränderte Uebungsmodus eingetreten, dar: 
über kourſiren verſchiedene Verſionen. — Die hohen und höͤch⸗ 
ſten Herrſchaften find mit den Leiſtungen der Landwehr ſehr zu⸗ 
frieden geweſen, und haben ſich desfalls anerkennend auszuſpre⸗ 
chen geruht. Sehr mißfällig dagegen iſt von ihnen ein Militär: 
Exzeß aufgenommen worden, welcher am 1. d. Mis. in einem 
benachbarten Dorfe (Neudorf) ſtattgehabt hat. Der betreffende 
Rittmelſter der dort einquartierten Neiſſer Eskadron hat auf die 
Bewohner ſcharf einhauen laſſen, als ſie ihn um Rücknahme 
einer eigenmächtig von ihm vorzenommenen Einquartirung baten. 

in Einwohner von Neudorf iſt dabei ſchwer verletzt worden. 
Der Rittmeiſter iſt dem Diviſions⸗Gerichte zu Neiſſe zur Unter⸗ 
ſuchung überwieſen. 

Bei der Parade der Landwehr⸗Kavallerie am 4. d. Mts. er: 
eignete ſich ein trauriger Zufall. Der hieſige Oderforſtmeiſter 
und Kommandeur des hieſigen Landwehr⸗Batalllons (zweiten 
Aufgebols) Namens Maron — Vater des bekannten Redak⸗ 
teurs der Oſtſee⸗Zeltung — ſtürzte vor der Fronte fo gefähr⸗ 
lich, daß er längere Zeit beſinnungslos liegen blieb, und es nur der 
umſicht des Iſten Zugführers der I, Eskadron, Licut. Pohl, ver: 
dankt, daß nicht das ganze Regiment in der Carriere über ihn 
fortging. 

Außer jenen militäriſchen und den bereits als Mitglieder des 
dieſigen Schwurgerichts eingetroffenen oben gedachten 4 politiſchen 
erotabilitäten freut ſich Oppeln gegenwärtig auch noch einer 
fen Notabilität aus Ihrer Haupt: und Reſidenzſtadt; 
W in Ihrem Blatte öfters und namentlich bei Ge: 
— 85 dortigen Kunſtausſtellung i. J. 1847 (efr. die Ztg. 
Male 3 — 1847, Nr. 144, S. 1637] rühmlichſt erwähnte 

aler Julius Wandel. Er befucht hier Verwandte, und ber 
nutzt die Zeit ſeiner Muße zum Portraitiren in Oel. Er hat 
berelts mehrere hiefige ehrſame Bourgeois nebſt ihren Gattinnen 
gemalt. Außer der entſchiedenſten Aehnlichkeit zeichnen ſich die 
Bilbniffe durch eine feine, lebendige, künſtleriſche, geniale Auffaſ⸗ 
fung, fo wie durch kortekte Zeichnung, forgfältige Ausführung, 
namentlich und vor Allem aber durch ein warmes, kräftiges Ko: 
lorit aus; — ſie tteten dem Beſchauer voll Geiſt und Leben 
desde gen, — Here Wandel berechtigt zu den ſchönen Erwartun⸗ 
9 We man erkennt in dem Künſtler den Schüler eines ausgezeich⸗ 
nuten Meisters, als welcher genannt wird der bekannte Geſchichts⸗ 
maler und Lehrer der Kunſtakademie zu Berlin E. Holbein. 

577 maleriſche Werth der qu. Bildniſſe wird durch eine eigen⸗ 
thümliche charakteriſtiſche — nicht Fopirte Manier erhöht, und 

andel zeichnet ſich durch richtige und würdige Auffaſſung weib⸗ 


W Schluſſe noch etwas über Graf Reichenbach und das 
chickſal der in ſeinem Prozeß coimplizirten hieſiger Richter. 


er Gräfin Reichenbach ift bekanntlich die Tochter eines jüdiſchen 


manns Plattenauer aus Leobſchütz. Graf. R. wohnte als 
bam naftaß in dem Hauſe des letztern, und lernte dort ſeine Frau 
Jahren „In einer ſchweren Nervenkrankheit rettete ſie vor 14 

urch Pflege und Sorgfalt das Leben ihres jetzigen Gat⸗ 


*) Nach % 

ö Verhandian Oppeiner Stadtblatte kommen folgende Sachen zur 
thätlicher übern wider den Koloniſten Lorenz Prokopp, wegen 
Fleischer Blafing lichkeit gegen einen Forſibeamten; 2) wider den 
aus dem Gefängaite wliga und Genoſſen, wegen Entweichung 
ten Diebſtahls; 3) wie verbüßter Strafe des dritten, reſp. vier: 
Konf., wegen Diebftapı, den Häuslerſohn Johann Weffely und 
Rei tor wegen verheßmlie wider die Koloniſtentochter Marianna 
5) wider den Joſeph Keßer Schwangerſchaft und Niederkunft; 
6) wider den Häuslerſohn ſowsky, wegen vierten Diebſtahls; 
ſuchten Mordes und thätliher nom und Konſ, wegen Ders 
beamten; 7) wider den Cinlieger Feirleflichkeit gegen einen Forſt⸗ 


ten 
wegen zweiten reſp. erſten gewalkſamen Diese 1 8) witer die 


Aus züglertochter Eva Filla, wegen der : 
aft und Nieberkunftz 9) wider die Gebr are Saw — 
Bednarek, wegen Widerſetzlichkeit an ein 

Gewalt an der Perfonz 10) wider den Stanisiaus Kapiga 
wegen Straßenraubes ꝛc.; 11) wider die Müller Kotzſchen Che 
leute und Konf,, wegen Theilnahme an einem Auflaufe und Wider⸗ 
ſtandes gegen Abgeordnete der Obrigkeit; 12) wider den Tagelöh⸗ 
ner Joſeph Iy und Konf., wegen zweiten reſp. erſten gewaltſa⸗ 
men Olebſtahls; 13) wider den Einlieger Jakob Bregukla, we⸗ 
gen Raubes; 14) wider den Joſeph Bregulla, wegen Straßen⸗ 


— 2 wider den Einlieger Andreas Woitzick, wegen 


em Forſtbeamten mit 
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ten, welcher damals Primaner war. Nach ſeinen beendeten Stu⸗ 
dien wurde ſie ſeine Frau. Ein Bruder derſelben war früher 
Lehrer bei dem Marquis von Alesburry in England, und fun⸗ 
girt jetzt in gleicher Eigenſchaft bei dem Lord Hill in Irland. 
In dem Hauſe dieſes Lords hat Graf Reichenbach die gaſtlichſte 
Aufnahme gefunden, — und weilt, ſtatt im einigen Feſtlande von 
Deutſchland, jetzt im Eilande von Irland! — Das Schickſal 
der in ſeinen Prozeß mitverwickelten hieſigen Richter iſt nicht 
weniger tragiſch. Alle find bei der definitiven Anſtellung üder⸗ 
gangen. Aber die lebhafteſte Theilnahme erregt hieſelbſt das Loos, 
welches einen dieſer Richter getroffen. Derſelbe hatte ſeit 
Jahresftiſt den Vorſitz in der Kriminal⸗Abtheilnung des 
hieſigen Kreisgerichts. So wurde er einer der 5 Mitangeklagten. 
Am 28. v. M. iſt nun dem Ratiborer Appellationsgerichte vom 
Juſtizminiſter plötzlich die Anweiſung zugegangen, jenen Richter 
fofort ven hier abzuberufen, und ihn einem andern Kreisgerichte 
zu überweſſen — und zwar ohne Votum und ohne Gehalt. 
Es frappirt dies um ſo mehr, als die Disciplinar Unterſuchung 
noch in 2. Inſtanz ſchwebt. — Die geſetzliche Beſtimmung, auf 
Grund deren jährige Oberrichter ein Votum bei Untergerich⸗ 
ten verlieren können — und zwar ohne Urtel und Recht, — 
kennt hier Niemand; Gründe enthält das Miniſt.⸗Reſeript nicht. 
An die Stelle jenes Richters iſt ein O.⸗G.⸗Aſſeſſor Möbius aus 
Brandenburg mit 800 Rtl. Gehalt und 200 Rtl. perſönlicher 
Remuneration hierher verſetzt. 


# Schweidnitz, 10. Juli. (Feier der Gene ſung Sr. 
Majeſtät. Zur Gemeindeordnung.) Am Eten d. Mes, 
gegen 7 Uhr Abends wurde auf dem Kanonenplatze vor dem 
Bögenthore von der hieſigen Garniſon das Feſt der Geneſung 
Sr. Majeftät des Königs gefeiert. Nachdem unter Begleitung 
der Muſik ein Choral abgeſungen war, hielt der Garniſonpredi⸗ 
ger Hahn die Feſtrede. Als die religiöfe Feier beendet war, 
brachte der hieſige Kommandant, Oberſtlieutenant Goßlar, Sr. 
Majeſtät ein Hoch aus, das von der Garniſon und den übrigen 
Anweſenden laut erwiedert wurde. Am ien d. M. wurde auf 
Anttag der Kommunalbehörden in der evangeliſchen Friedenskirche 
das Feſt der Geneſung unſeres Königs in angemeſſener Feier be: 
gangen. Magiſtrat und Stadtverordnete, ſo wie die Beamteten 
der verſchiedenen Civilbehörden, an die von Seiten des Magi⸗ 
ſteats die Aufforderung ergangen war, ſich bei dieſer Feier zu 
betheiligen, degaben ſich, zwei und zwei, in geordnetem Zuge 
nach der Kirche, wo Superintendent Haucke in trefflicher Rede 
die Veranlaſſung der außerordentlichen Feier beleuchtete. — Die 
Liſten der nach den Grundſätzen der neuen Gemeindeordnung zur 
Wählerſchaft berechtigten Bewohner der Stadt liegen jetzt zu 
etwaigen Reklamatienen auf dem Rathhauſe aus. Es gehören 
zu denſelben etwa 600, von denen ungefähr 300 der dritten, 
200 der zweiten, 100 der erſten Klaſſe angehören. Von dieſen 
werden mithin 36, alſo von jeder Klaſſe 12, Gemeinderäthe er⸗ 
wählt werden, die dann den Gemeindevorſtand, der, wie bisher, 
aus 12 Mitgliedern beſtehen ſoll, ernennen werden. 


IV. Gr. Glogau, 6. Jull. [Militairiſches. — Ger 
neſungsfeſt. — Communales.] Den 10. d. beginnen hier 
die jährl. Artillerie-Schießübungen, an welchen diesmal— auch die 
3 mobilen Fußbatterien und die reitende Batterie von Schweid⸗ 
nitz, ſowie die in Sagan ſtehenden Attillerie-Mannſchaften Theil 
nehmen werden. Zu der theilweiſen Mobilmachung des 5, Art: 
Reg. ſind 850 Pferde angekauft worden. — Der Friede mit 
Dänemark wird wohl nun auch die in Schleswig ſtehenden preu⸗ 
ßiſchen Truppen in die Heimath zurückführen, wenigſtens deutet 
ein Befehl darauf hin, der in den letzten Tagen hier angekom⸗ 
men: ſämmtliche dem 7. Linien⸗Inf.⸗Reg. gehörenden Sachen, die 
hier auf den Kammern aufbewahrt, zu packen und nach Breslau, 
der neuen Garniſon dieſes Reg., zu befördern. Die Mann⸗ 
ſchaften ſowohl wie die Sachen ſollen dem Vernehmen nach zu 
Waſſer befördert werden, um Koften zu ſparen. Den neuem 
Truppen⸗Oislocationen zufolge, würde Glogau bann ein Batalllon 
des 10. Inf. Reg. als Garnifon erhalten. Auch wird in Kürze 
die Landwehr⸗Stamm⸗Komp. von Jauer, die ſeit längerer Zeit 
hier ſteht, nach dort zurückkehren. — Das diesjähr. Diviſtons⸗ 
Manöver ſoll in der nächſten Umgegend des Städtchens 
Raudten Anfang k. M. ſtattfinden. — Zur Feier der glücklichen 
Wiedergeneſung Sr. Majeſtät des Königs war von dem konſti⸗ 
tutionellen Kreis⸗Vereine im Garten des Schützenhauſes ein ſo⸗ 
lennes Feſt geſtern Nachmittag veranſtaltet, zu welchem alle patrlo⸗ 
tiſchen Einwohner der Stadt und des Landkreiſes eingeladen waren. 
Das Feſt begann mit einer Vereins⸗Sitzung im Schüßenſaale, 
worauf Reden, großes Konzert von 2 Muſikchören (6. Inf.⸗Reg. 
und Artillerie), patriotiſche Geſänge vom Militär⸗Männerchor, 
Freudenſchüſſe, Abends Juumnation ꝛc. folgten. Die Betheili⸗ 
gung aller Volks⸗ und Altersklaſſen war eine außerordentlich 
maſſenhafte. Morgen findet in ſämmtlichen Kirchen feierlicher 
Gottesdienſt ftatt, wodurch die glückliche Wiederherſtellang unfers 
Königs außer der patriotiſchen auch die kirchliche Weihe erhält. 
— Laut Regierungs⸗Verfügung vom 16. April, betreffend die 
Regulirung des Wochenmarkt. Verkehrs war zur Be⸗ 
rathung in dieſer Sache von den ſtädtiſchen Behörden eine De⸗ 
putatlon ernannt worden, welche nachwies, daß noch 57 hieſige 
Handwerker und Händler den hieſigen Wochenmarkt mit ſolchen 
Waaren beziehen, welche im Sinne des Geſetzes nicht als Ver⸗ 
kaufsartikel zuläſſig find. Von den 6 Mitgliedern der Deputa⸗ 
tion entſchieden ſich 2 für den bezüglichen $ 78 der ‚Gewerbe: 
ordnung vom 17. Jan. 1845, während die Majorität Ben 4 
Stimmen fih zwar auch im Allgemeinen für einige Biſchrin ung 
des Wochenmarkts⸗Verkehrs ausſpricht, aber eine fofortige Aus: 
ſchließung der Handwerker und Händler hieſiger Stadt, welche 
bisher den Wochenmarkt mit ihren Waaren bezogen und ſich auf 
dieſen Verkehr eingerichtet, für eine große Hätte hält, dieſen da⸗ 
her auch die fernere Befugniß zum Wochenmarkts⸗Verkehr * 
zu ihrem Abſterben oder freiwilligen Rücktritt, gewahrt wiſſen 
will. Dieſem letzteren Beſchluß trat auch der Maglſtrat unter 
der Bedingung bei, daß 1) die Befugniß derjenigen r 
welche bis jetzt mit ihren Waaren c., als eine rein perſ nice 
erachtet werde, und daher niemals an einen Dritten, ei eden, 
hinterlaſſene Wittwen u. ſ. w. übergehen kann und 2) daß die 
Befugniß erliſcht, wenn der Marktſierant länger als vet halbes 
Jahr von derſelben keinen Gebrauch macht. — Dutch die Für⸗ 
ſorge unſerer ſtädtiſchen Behörden wird der Turnunter richt, 
welcher bis jetzt nur den Schülern der beiden Gymnaſien ertheilt 
wurde, auch an den Bürger⸗ und Sonntagsſchulen feinen Platz 
finden. — Der freien Gemeinde wurde auch wieder für das 
nächſte Jahr im Einverſtändniß mit dem Magiſtrat von den 
Stadt⸗Verordneten die Summe von 150 Rrhlr. bewilligt. — 
Am Mittwoch wurde Polizei⸗Rathsherr Teuchert 1 Re 
gierungs⸗Verfügung vom Amte ſuspendirt. Biannilch eftes 
hen zwiſchen ihm und dem Magiftrats:Dirigenten ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit leider arge Berwürfniffe. 


Görlitz, 7. Juli. [ArbeitersFef.] Heute hatten ſich 
die . hieſigen Fabrikarbeiter mit den Sarbegebüfen zu 
einem gemeinſamen Feſtzuge nach der Landeskrone vereinigt, um 
fo die Stiftungsfeier ihrer Kranken⸗unterſtützungs⸗Kaſſe zu der: 
hertlichen. Sie hatten ſich zu dieſem Zwecke 240 Mann ſtark 
heute früh 4 Uhr im Gaſthofe zur Stadt Breslau verſammelt 
und zogen mit klingendem Spiel von da vor die Wohnung des 
Fabrikbeſitzer Herrn Eduard Bauer, woſelbſt fie ihre Fahne in 
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der Breslauer Zeitung. 


Empfang nahmen. Nun bewegte ſich das ganze mit Schärpen 
geſchmückte Corps, von 2 Marſchällen angeführt, in 3 Zügen 
und Sektionen marſchirend, durch die Stadt vor die Wohnung 
des Kaufmann Herrn Ferdinand Schmidt, um demſelben durch 
ein Lebehoch ihre Verehrung zu zollen, und von dort nach der 
Landeskrone, indem fie ihre Infignien und Arbeits -Utenfilien, 
mit Blumen und Guitlanden feſtlich umwunden, vortrugen. — 
Tauſende von Menſchen beſtiegen dei dem herrlichen Wetter den 
Berg, wohin ſich auch eine Kompagnie Bürgergarde und die 
Schuhmachergeſellen in feſtlichem Aufzuge und mit volltändi⸗ 
gen Muſik, Chören begeben hatten. Spiel und Scherz füllte 
mit Muſik die Vormittagsſtunden aus; Fahnen flaggten fröhlich 
von den Gipfeln des Berges, und heiter kehrten die Theilnehmer 
des Feſtes unter Sang und Klang in der Mittagsſtunde nach 
der Stadt zurück. Ein Tanzvergnügen beſchloß den fröhlichen 
Tag. (L. 3.) 


* * 
Mannigfaltiges. 

— In Ober⸗Olbersdorf bei Zittau iſt am 2. d. M. der vielleicht 
beiſpielloſe Fall vorgekommen, daß eine junge Frau, die erſt 
Tags vorher in Zittau getraut worden war, ihrem Leben durch 
Erhängen ein Ende gemacht hat. Die unglückliche war die 28 Jahre 
alte Tochter des vor etwa 5 Wochen verſtorbenen Bauergutebeſitzers 
Schmidt, und hatte, von Jugend auf zur Schwermuth geneigt, befon: 
ders ſeit dem Tode ihres Vaters, an dem ſie mit ganzer Liebe gehan⸗ 
gen, mit ſchweren Seelenleiden zu kämpfen gehabt. Nichtsdeſtoweniger 
wurde die ſchon früher feſtgeſetzte, vom Vater noch auf dem Sterbe⸗ 
bette ſehnlichſt gewünſchte eheliche Verbindung mit einem achtbaren 
jungen Manne, Namens Liebich, der mehrere Jahre als Knecht auf 
dem väterlichen Gute gedient hatte, am 1. Juli vollzogen, doch ſchon 
der nächſte Morgen ſollte dem jungen Ehemanne den erſchütternden 
Anblick bereiten, die ihm kaum angetraute Frau, die unbemerkt in aller 
Frühe aufgeſtanden war, in der ſogenannten Durchfahrt des Gutes 
on einem Balken hängen zu ſehen. Alle Verſuche, die bedauernswerthe 
Frau ins Leben zurückzurufen, blieben vergebens. (E. 3.) 

— In Betreff des ſchon gemeldeten Unglücks in der Zündhütchen⸗ 

abrik bei Düffeldorf wird uns noch folgendes Näheres berichtet: 

n dem Raume, der zum Füllen der Hütchen beſtimmt iſt, befanden 
ſich außer dem Fabrikmeiſter noch zwölf Knaben. Die Zündmaſſe war 
kurz vorher in kleinerer Quantität aus dem Laboratorium herbeigeholt 
und unter den Arbeitstiſch geſtellt worden, als auf einmal die Explo⸗ 
ſion unter ſurchterlichem Knall erfolgte. Die Splitter dieſes ſchweren 
Tiſches ſind es zunächſt geweſen, welche die ſchreckliche Verſtümmelung 
und den Tod des Fabrikmeiſters und eines der Knaben augenblicklich 
herbeiführen. Die Querwände ſtürzten ein, die zwei anderen ſind zer⸗ 
riſſen und von der Stelle gerückt, Thüren und Fenſter zertrümmert 
worden. Alle Knaben fand man weit weggeſchleudert und auf längere 
Zeit betäubt; fünf von ihnen find, wie wir ſchon berichteten, bedtutend 
verwundet, zur Behandlung in das Lazareth gebracht er, 8000 

Köln. Ztg. 

— Am 6. Juli iſt es der Düffeldorfer Polizei ea nach 
lebhafter Verfolgung und heftigem Widerſtande eines Mannes — eines 
Schreiners aus Köln — habhaft zu werden, der falſche Thaler und 
Zebhn⸗Groſchen⸗Stücke ausgab und deren noch eine ganze Menge 
ſorgfältig verpackt bei ſich trug. Dieſe Münzen zeichneten ſich fowohl 
durch gute Präge als durch metallſſchen Klang aus, nur fehlte ihnen 
das Gewickt der echten Münzen. 

le ſäbrliche euftſchlfffahrt.] Der bekannte Volksreptä⸗ 
ſentant Birio und der Profeſſor der Chemie Barral wagten ohne Bei: 
fein eines erfahrenen Acronauten eine Luftſchifffahrt zu machen, um 
Beobachtungen über die Abnahme der Temperatur und der Dichtigkeit 
der Luft anzustellen. unglücklicher Weiſe war das den Ballon umge⸗ 
bende Netz zu eng; da die Ausdehnung des Gaſes, als die Luftſchiffer 
bis zu einer Höhe von 2 bis 3000 Metres geſtiegen waren, immer 
ſtärker, das Netz aber zu klein wurde, um den Ballon zu umſpannen, 
dehnte ſich dieſer der Länge nach aus, ſo daß die in der Gondel Sitzen⸗ 
den befürchten mußten, von dem ſich auf ſie niederſenkenden Ballon er⸗ 
ſtickt zu werden. In dieſer Noth machte der Profeſſor Barrol mit 
einem Meſſer unten in den Ballon einen großen Einſchnitt, was aller⸗ 
dings dem Gaſe einen Ausgang eröffnete, und den Ballon auf ſeine 
urſprüngliche Geſtalt reducirte, aber ihn auch mit einer ausnehmenden 
Geſchwindigkeit fallen ließ. Man warf nun die Säcke mit Sand aus 
em Ballon. Dies brachte denſelben zwar auf eine kurze Zeit wieder 
zum Steigen, aber gleich darauf trat wieder das raſche Fallen ein. Der 
Stoß, mit dem der Ballon zur Erde fuhr, war furchtbar. Glücklicher 
Weiſe war das Terrain nicht gefährlich. Hr. Bixio ſtieg wohlbehalten 
aus, der Profeſſor aber trug einige leichte Wunden im Geſichte davon. 
A halten die beabſichtigten Experimente nicht angeſtellt werden 

nen. N 

— [Die Weſte des Grafen Chambord.) Ein Pariſer Sch nei⸗ 
dermeiſter, welcher für den Grafen von Chambord eine Weſte, die 
demſelben zum Geſchenke gemacht werden ſoll, angefertigt, hat an die 
—— Damen des Faubourg St. Germain ein Schreiben erlaſſen, wel⸗ 

es lautet: 

Madame! Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß die Weſte, 
welche dem Könige, dem gnädigen Hrn. Grafen v. Chambord, zum 
Geſchenke gemacht werden foll, fertig iſt, und daß dieſelbe jeden Tag 
von 12 uhr Mittags bis Abends 8 Uhr bei Hrn. Humbert, Rue Lenoir 
St. Honoré Nr. 1, zu ſehen iſt. Indem ich die Ehre Ihres Beſuches 
erwarte, genehmigen Sie, Madame ꝛc. — Paris, 23. Juni 1850. 
Humbert, Sohn. f 

N. B. Der gegenwärtige Brief ermächtigt zum Eintritte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Kaſſel, 6. Juli. Die Sitzungen der Kaſſeler General-Zollkonferenz 
haben heute am 6. Juli begonnen. Dieſelben finden im Staats⸗Mi⸗ 
niſterialgebäude ſtatt. Die betreffenden Vereinsſtaaten werden, wie 
folgt, vertreten: 1) Preußen: geh. Regicrungs⸗Rath Delbrück. 2) Baiern: 
Ober⸗Zollrath Meixner. 3) Württemberg: Ober⸗Zollinſpektor Herzog. 
4) Sachſen: Zoll und Steuer⸗Direktor v. Zahn. 5) Baden: Minifterial: 
Rath Hauk. 6) Kurheſſen: geh. Ober⸗Finanz⸗Rath Duyſing. (Mit der 
Protokollführung bei der General⸗Conferenz beauftragt: Ober: Finanz: 
Aſſeſſor v. Wille.) 7) Großherzogthum Heſſen: geh. Ober⸗Finanzrath 
Bierſack. 8) Die Staaten des thüringiſchen Zoll: und Handels vereins: 
großh. ſächſ. geh. Staatsrath Thon. 9) Braunſchweig: Finanz⸗Direktor 
v. Thielau. 10) Naſſau: Ober⸗Steuerrath Scholz. 11) Die freie Stadt 
Frankfurt: Senator Göfter, Außerdem wohnt noch der bei der Ober⸗ 
Zolldirektion dahier akkreditirte Zollvereins⸗Bevollmächtigte, kgl. preuß. 
geh. Regierungs⸗Rath Budach, den Sitzungen bei. Den Vorſitz bei den 
Verſammlungen und die Leitung des Geſchäftsganges führt der genannte 
kurheſſiſche Bevollmächtitzte. (Heſſ. 


» Wien, 6. Juli. Die Fortſetzung des Berichts der Wiener 
Handelskammer an den Handels miniſter über die Zuſtände des 
J. 1849 ſteht an Intereſſe dem erſten Theile dieſes Berichtes nach. 
Für billigere Erzeugung chemiſcher Produkte waren bereits manche 
dankenswerthe Anordnungen getroffen worden, doch zeigte ſich noch 
manche andere zum Schutze dieſer Induſtrie dringend nothwendig. 
Man ſah mit Zuverſicht einer weiteren Ermäßigung des Kochſalzes 
diesfalls entgegen. Ebenſo erwartete man eine Herabſetzung des Zolles 
auf alle Rohprodukte, Schwefel und Zinn, und hofft, daß die neuen 
Berggeſetze die Steinkohlenerzeugung weſentlich befördern werden. 
Wenig Erfreuliches wird über die Seidenfabrikation berichtet, die unter 
dem Druck der Umſtände ſehr abgenommen hat und ohne genügende 
innere Kräfte mit vielen Schwierigkeiten kämpfen muß. Beſonders 
tritt der Mangel an gehöriger Vervollkommnung dieſes Induſtriezweiges 
auf. Es wird beantragt, die mit' gutem Erfolge beſtehende Weberſchule 
des Gewerbevereins zur Staatsanſtalt zu erheben und eine Seiden⸗ 
trockenanſtalt, wie ſchon längſt vorgeſchlagen und anderwärts eingeführt, 
zu errickten. Auch von der Leinenfabrikation iſt nichts beſonders Gün⸗ 


ſtiges zu berichten und namentlich liegt die Fabrikation der feinen Tiſch⸗ 


tucherzeugniſſe durch den Schmuggel in der Lombardei ganz darnieder. 


„Wien, 9. Juli. unſer ehemaliger Premier⸗Miniſter Baron 
Doblhoff, welcher auf feinem Geſandſchafte⸗Poſten im Haag als 
ganz verſchallen erſchien, hat nun auch ein Lebenszeichen durch eine 
ſchätbare ökonomiſche Broſchüre von ſich geget a. Sie betrifft die in 
England mit ausgezeichnetem Erfolge eingeführte Drainage und 
macht unter den Agronomen großes Aufſehen. Die Art und Weiſe, 
wodurch naſſe und ertragslofe (ſogenannte kalte) Gründe zu frucht⸗ 
barem, zu jeder Kultur fähigen Boden umgeſchaffen werden können, 
wird von dem als Landwirth rühmlichft bekannten Verfaſſer als dg 
anwendbar für Schleſien, Steyermark, Tyrol und einige Diſtrikte der 
Militärgrenze erachtet. 


„Wien, 9. Juli. Von Seite des Handelsminiſteriume wurde den 
Konfularämtern in Jaſſy, Butaren und Odelſa der mit 
allerhöchſter Entſchließung vom 22, Juni d. J. erfolgte Erlaß bezüg⸗ 
lich der Regelung des Fleiſchergewerbes und der Gründung 
einer Fleiſchkaſſe in Wien, in der Abſicht mitgetheilt, denſelben in 


11. Juli 1850. 


den betreffenden Konſulatsbezirken die größtmöglichſte Verbreitung zu 
geben. Zugleich hat dieſes Miniſterium den Auftrag ertheilt, die Vieh⸗ 
händler und Viehzüchter in der Moldau, Wallachei und Beſſarabien 
auf die Vortheile aufmerkſam zu machen, welche ihnen durch dieſe Ber 
ſtimmung bei dem Beſuche des hieſigen Marktes und namentlich durch 


die Fleſchkaſſe die augenblickliche Barzahlung der verkauften Thiere 
geſichert ſei. 


— — 
Inſerate. 


— 


Bekannt machung. 

Der zwiſchen der k. preuß. und der kk. öſterr. Regierung abgeſchloſ⸗ 
fene Vertrag über die Bildung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Poſt⸗ 
Vereins, welcher die Feſtſtellung gleichmäßiger Beſtimmungen fuͤr die 
Taxirung und Behandlung der Poſtſendungen zum Zwecke hat, kommt 
mit dem 1. Juli d. J. zur Ausführung. — Dieſem auf die geſammten 
Staaten des Kotſers von Drfterreih Majeftät ausgedehnten Bereins⸗ 
Vertrage find für jetzt die k. baleriſche, die königl, ſächſiſche, die großh. 
mecklenbueg > ftreligfdye Regierung, jo wie auch die ſchleswig⸗holſteint. 
che oberſte Poſtbehorde beigetreten. — In Bezug auf den internen 
Poſtverkebr im preußiſchen Poſtbezirke tritt in Folge dieſes Vertrages 
eben ſo wenig, wie zwiſchen Preußen und den nicht zum Verein gebe 
rigen Staaten eine Veränderung ein. Dagegen werden die Vereinsbe⸗ 
zirke bei der Briefpoſt als ein vereinigtes, ungetheiltes Poſtgebiet an⸗ 
gelehen. Zur Briefpoſt gehören gewöhnliche und rekommandirte Briefe 
ohne angegebenen Werth bis 4 Loth Zollgewicht ercl,, ferner ſchwerere 
Briefe ohne angegebenen Werth, wenn der Abſender die Beförderung 
mit der Briefpoſt ausdrücklich auf der Adreſſe verlangt hat; dann 
Briefe mit angehängten Waarenproben (Muſtern) bis zum Gewichte 
von 16 Loth Zollgewicht excl, wobei der Brief ſelbſt das Gewicht von 
1 Loth nicht erreichen darf, Kreuzband- Sendungen bis 4 Lolh ercl. und 
endlich Zeitungen. — Das Porto für frankirte Briefiendungen wird 
ohne Rückſicht auf die verſchledenen Landesgebiets⸗Gränzen vom Ab⸗ 
gange: bis zum Beſtimmungsorte, wie folgt, erhoben: | 

Bei einer Entfernung bis 10 Meilen incl. 1 Sgr., 
über 10 (is 20 Meilen incl. 2 Sgr., 
x über 20 Meilen incl. 3 Sgr. 

Für unfrankirte Korreſpondenz mit den Vereins ſtaaten tritt den 
vorſtehenden Portofägen ohne Rückſicht auf die Entfernung ein Zuſchlag 
von 1 Sgr. für den einfachen Brief hinzu. Derſelde Zuſchlag tritt 
auch bei unvollſtändig frankirter Korreſpondenz ein. — Außer dieſen 
Portoſätzen kommt für die Vereins⸗Korreſpondenz weder ein Tronſit⸗ 
porto, noch irgend ein Zuſchlag (mit Ausnahme der Korreſpondenz nach 
und aus der Lombardei bei der Beförderung durch die Schweiz) zur 
Erhebung. — Das Porto, ſo wie der Portozuſchlag für unfrankirte 
Korreſpondenz, iſt nach folgender Gewichts⸗Progreſſion zu erheben: 

dis 1 Loth Zoll⸗Gew. excl.... Ifach, 
von 1 bis 2 s „fach, 
von 2 bis 3 . 
von 3 bis 4 * Afach, 
u. ſ. w. für jedes fernere Loth Zollgewicht der einfache Portoſatz mehr. 
Hiernach beträgt z. B. das Porto für einen 8 5 
ankirt: : 
von Berlin nach Leipzig . 2 Sgr. 
5 : Neu- Streliz 2 3 R 


* 2 * Prag 

* * „Wien 

. „ München 5 2 8 4 
* . Dres den 

. . Rendsburg 

5 . Mall. vis Schweiz 33%, « 4% * 
— — Mail. via Wien 3 5 4 ” 
Halle Leipzig e 5 A 
. s „Dresden 2 . 8 
Magdeburg = Leipzig 2 . 3 5 
* r Nürnberg 3 s 4 : 
„Münſter „ ee 5 1 Eu 
Breslau „ Dee g en her a As 
: Görlig „Dresden er — 
Oppeln „ Olmue 2 : DB 
Trier „ Kaiſerslautern 2 . 3 R 


Für gedruckte Sachen unter Kreuzband, welche außer der Adreſſe, 
dem Datum und der Namensunterſchrift nichts Geſchriebenes enthalten 
dürfen und gleich bei der Aufgabe frankirt werden, iſt ohne Unterſchied 
der Entfernung der gleichmäßige Satz von 4 Spf. pro Loth excl, (d. h. 
noch obiger Gewichtsprogreſſion) feftgeftellt worden. Dieſer Satz wird 
in Preußen in der Art abgerundet, daß: 

für 4 Spf. „ Sgr., für 8 Spf. 4%, Sgr. 
berechnet wird. — Waarenproben (Muſter), welche den Briefen auf 
haltbare Weiſe angehängt werden müſſen, zahlen für 2 4 excl. 
einfaches Briefporto. Der Brief ſeldſt darf das Gewicht von Loth 
nicht erreichen, anderenfalls wird die Sendung mit der Bahrpoft beförs 
dert und nach der Fahrpoſttaxe taxirt. Sind die Waarenproden in den 
Brief eingeſchloſſen, ſo kommt das gewöhnliche Briefporto in Anwen⸗ 
dung. — Rekommandirte Briefe unterliegen dem Frankirungszwange. 
Außer dem gewöhnlichen Briefporto nach Maßgabe der Entfernung und 
des Gewichts iſt eine Rekommandationsgebühr von 2 Sgr. vorauszu⸗ 


bezahlen. Bei unfrankirten Briefen, welde die Bezeichnung: „Re⸗ 


kommandirt“ tragen, iſt dieſe ohne Einfluß und wird in ſolchen Fällen 
geſtrichen. Solche Briefe werden wie gewöhnliche unfrankirte Briefe 
behandelt. — Laufzettel, welche von Privatperſonen abgeſandt werden, 
müffen nach dem Briefporto⸗Tarif frankirt werden. — Bei Briefen, 
welche den Adreſſaten an einen anderen als den urſprüngiſch auf 
der Adreſſe bezeichneten Beſtimmungsort nachgeſendet werden, wird 
für die Nachſendung das gewöhnliche Porto nach Maßgabe der 
Entfernung und nach der Taxe für frankirte Briefe hinzuge⸗ 
ſchlagen. — In Bezug auf die Behandlung und Verſendung 
der Zeitungen bleiben die bisherigen Beſtimmungen auch ferner in 
Kraft. — Bei den Fahrpoſtſendungen regulirt ſich das Porto nach den 
Entfernungen bis zu und von den Gebietsgränzen. — Zur Fahr po ſt 
gehören: Briefe ohne angegebenen Werth von 4 Loth Zollgewicht an, 
inſofern felbige nicht auf Verlangen des Abſenders mit der 
Beförderung erhalten; ferner einfache Briefe mit angehängten Waaren⸗ 
proben (Muſter) von 16 Loth an; Briefe mit angegebenem Werthe 
(Geldbriefe) und Packete mit oder ohne Werthangabe. — Für jede 
Fahrpoſtſendung kommt das Porto nach dem Gewichte und der Ent⸗ 
fernung zur Erhebung, ein Werth⸗Porto wird außerdem nur dann 
erhoben, wenn auf der Sendung ein Werth angegeben worden if, — 
Als Minimum des Gewichtsporto für eine aus einem Vereinsgebiete 
nach einem anderen beſtimmte Fahrpoſtſendung wird für jedes Gebiet 
erhoben 5 * 
bis 10 Meilen 1 Sgr. 1 
über 10 bis 20 2 | 

über 20 „ 7 ve 
Für alle Sendungen, für welde durch Anwendung orto 
nach dem Gewichte ein höheres Pee wird für je 5 Mellen 
2 Spf. pro Pfd. preußiſch erhoben, — Für diejenigen Poſtſendungen, 
deren Werth deklarirt worden, iſt außer dem Porto nach dem Gewichte 

ein Werthporto für jedes Gebiet befonders zu entrichten, und, zwar: 

bis zur Entfernung bis 50 men 
83 für jede 100 Sihl. 4 Sgr. ) 
er eilen „ „ u 1 

mit der Maßgabe, daß bei ener wied amen als 100 Rthl. der 
Betrag für das volle Hundert erben id. Es macht hierbei keinen 
Unterſchied, ab der Anhalt einer Serſendung in daarem Gelbe, in 
Kaſſen⸗Anweiſungen oder in a ‚ie ffekten beſteht. — Ueberſchieß ende 
Lethe werden gieich ein Plage h rechnet. Gehören mehrere Pakete zu 
einer Adreſſe, ſo wird lehob einzelne Stück der Sendung die Ge⸗ 
wichts“ reſp. Werthtart oder u Die Vereins ⸗Fatrpoſtſendungen kön⸗ 
nen entweder unfrankehte r ganz frankirt abgeſendet werden. Eine 
Frankatur bis za de iſt nicht gestattet, Hiernach beträgt 
zum Beifpiel ß Forte für einen Brief mit 30 Ribl. Kaſſen⸗An⸗ 

weifungen und 18 Sgr., 2 ½ Lott ſchwer, von Berlin nach Leipzig 


) für Preußen (17 % Meilen) Gewichtporto 2 Sgr. 


Werthporto 1 „ 
5) „ Sachſen (2% Meilen) ——.— 1 


Werthporto 1 „ 


n [73 


a 5 a 
Fur ein Paket von 22½ Pfd. von Berlin nach epi 
a) für Preußen Pfd. 8 Pf. 15 % Sgr. 
b) „ Sachſen M e 


—— — 


—— E 


19% Sgr. - 
A Pafet, 200 Mil, Werth, 20 Lotb, von Magdeburg nach 
g 
®) für Preußen Gewichtporto . 
Werihporto . 
v) „ Baiern Gewichtporto 6 Kr. - 2 „, 
Werthporto für 350 Fl. 8 = 2 


— 


7 


den: 
b) „ Sachſen (7 Meilen) 1 


5 3 Sgr. 
Für einen Beutel, 1000 Rtl, Courant, 55 Pfd., von Königsberg in 


Pr. nach Chemnitz: 


a) für Preußen Gewichtporto 137 


— 4 2) Vortrag des Prof, Wilda über den Urſprung und Ver⸗ 
b) Sachſen Gewichtporto 36% „, ’ prung r⸗ ö 5 t 
7 Werthporto 10 2 fall der Zünfte in Deutſchland. dung einer Unterſtützungskaſſe für bedürftige Aerzte, ihre Wittwen 
204 ½ Sgr. 5 und Waiſen. Es werden zu dieſer Verſammlung nicht nur die 


ür einen Brief, 1500 Ntl. Kaſſen⸗Anweiſungen, 


nach Brünn: 


a) für Preußen Gewichtporto 
Werthporto 30 „ 
b) „ Oeſterreich Gewichtporto 


Werthporto 15 „ 
50 Sgr. 


Berlin, den 29, Juni 1850. 
General: Poft: Amt. 


0 Theater: Nachricht. 
Donnerstag den 11. Juli. Sechste Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Norma.“ Große lyriſche Oper in 2 Ak⸗ 


ten, Muſik von Bellini, — Norma, Frau 
Gondy, großherzogl. badenſche HofOpern⸗ 
fängerin, als erſte Gaſtrolle. 


te: Einlaß 6% u 
e 


— 


Für das dritte Abonnement von 70 Bor: 

ſtellungen in den Monaten Juli, Auguſt, 

er d. J. ſind noch bis zum 15. Juli 

Bons im Werthe von 3 Rtlr. für je 2 Rrlr. 

im Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 

ſchäftsſtunden zu haben. \ 
Kl, VE 7 0.0;% 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Hentſchel. 
Bernhard Becher. 
Breslau. Schrimm. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpatet.) 
unſere am Zten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenſt an. 
Berlin, den 9, Juli 1850, 
Rudolf Kretſchmer. 
Emilie Kretſchmer, geb. Kaufmann. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner lieben Nel er d geb. v. Luck, von 
einem geſunden Knaben, zeige ich Freunden und 
Verwandten ergebenſt an. 

Bobiſchau, den 7. Juli 1850. Gauglitz. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner Frau, Ann a, geb. Schulze, von einem 
geſunden Mädchen zeige ich, ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Ohlau, den 9. Juli — 

Georg Förſter, Kreisrichter. 


Todes⸗ Anzeige. 2 
Heute Nachmittag 2 uhr entſchlief ſanft in 
dem Alter von 81 Jahren 7 Monaten und 
Tagen zum beſſeren Leben unfer theurer Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater, der königl. Ober⸗ 
Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor a. D., Ritter des rothen 
Adler⸗ Ordens III. Klaſſe Johann Gottlieb 
Sorge. Dies zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, tiefbetrübt an: 
die Hinterbliebenen. 
Neuſalz und Deutſch⸗ Wartenberg, 
den 9, Juli 1850. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute Morgen gegen 8 uhr entſchlief ſanft 
in Folge eines Nervenſchlages der königl. Poſt⸗ 
Verwalter und Poſt⸗Kommiſſarius Krajewski, 
in einem Alter 73 ½ Jahren. Tief betrübt zei⸗ 
gen dies allen Verwandten und Freunden des 
Daghingeſchiedenen, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an. l 

Groß ⸗Strehlitz, den 9. Juli 1850. 

F. Krajewski, geb. Krieſe, als Gattin, 
und zugleich im Namen aller übrigen 
Hinterbliebenen. 


Herzlichen Dank 


für die ſo innige und aufopfernde Theilnahme, 
welche die geehrten Bewohner Dyhrenfurts am 
Sten d. M. bei der Beſtattung unſerer einzigen 
— 13% Jahr alt gewordenen Tochter 
— haben. Es wird uns dies unvergeß⸗ 

Breslau, den 11, Juli 1850. 
2. Heintze, Maler und Mittels älteſter, 

nebſt Frau. 


Püdagogische Seetion. 
Freitag den 12. Juli, Abends @ Uhr. Fort- 
setzung des Vortrags über das Bres- 
lauer Elementar- Schulwesen 
und die diesjährigen Schulprü- 
fangen, vom Sem,-Oberl. Scholz. 


Anfrage. 

Giebt es eine Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
wo ein wegen Ankaufs geſtohlener Sachen ſchon 
oftmals in Unterfuhung Geweſener Stadtver⸗ 
ordneten⸗Stell vertreter ift? x 


ichtige über die zuverläſſige 
? Heilung der N 8 
＋ Bruſt⸗ und Lungenübel. 
Dr. L. Naudntitz's 
ktiſche Abhandlung über die 
ngenſchwindſucht. 
Mit beſonderer Berückſichtigung 
der Lieber'ſchen Geſundheitskräuter. 
Dritte umgearb. Auflage. 
Ptjrels 10 Sir. „„ 
as in dieſer Schrift empfohlene Mittel, 
eee e e 
I uſte : 
Pe enug empfohlen J 
‚en kann, hat in den letzten Jahrzehn⸗ 


4 ſolch' glückliche Erfolge bewirkt, daß 
1 her die abi are Welt die Aner⸗ 
! u 
ij 
konn 


0 
9 


eines bewährten und zuver⸗ 
19 n Heilmittels nicht verſagen 


8 

Zu bezichen durch die Buch ! 
u beziehen e Buchhandlung 2 

G. P. A in Breslau (King: A 
Nr. 53). NR 

5 vis! 

Meinen gehe Geſchäftsfreunden die erge⸗ 
bene Anzeige: daß ich meinen Wohnſitz von 
Sierakowo bei Rawiez nach Neudorf bei 


Kreis Oels, verlegt habe, 
Hache te alle Schreiben boston bent, 


en in Gutsbefiger Ernit Spitze. 


Druck und Verlag von Graß, 


Für einen Brief von 24 Lolh per Fahrpoſt von Berlin nach Dres⸗ 
a) für Preußen (15 Meilen) 2 Sgr. 


Schmückert. 


Tagesordnung: 
Ya Sgr. 


„ Loth, von 
3 Sgr. 
2 „ 


Ab ſchied. 

Nachdem der nothwendige Umzug von Myslo- 
witz nach Breglau durchgeführt iſt, hinterlaſſen 
wir unſern lieben Freunden, welche ſo viel Theil⸗ 
nahme an der Erziehung unſerer 7 Kinder nah⸗ 
men, ein herzliches Lebewohl. Die Un: 
freundlichen wollen wir vergeſſen, und die Ver⸗ 
läumdung wird dem Gewiſſen verfallen. 

Die verwittwete Apotheker Schulz, 
geb. Martin, nebſt Familie. 


5 Warnung. E 
Da wir alle unfere und unſerer 
1 1 2 Bedürfniſſe nur perſönlich und 
A baar einkaufen, jo warnen wir hiermit, d 


1 Jemandem auf unſern Namen, auf 
schriftliche oder mündliche Beſtellung ir⸗ 


24 

12 

* N 
2 

für <R 


7 


NN 


L gend etwas auf Kredit zu verabfolgen, 
indem wir ausdrücklich erklären, 
5 nichts einzuſtehen. 
Ratiber, den 7. Juli 1850. 

S. „Dzielnitzer und Frau, > 


7 
N 
75 
N 
N 
N 
7 
N 
25 


Da 
* 


. NN X; Erz 
Meine Wohnung iſt jetzt: Salvatorplatz Nr. 4. 
H. Bolte, Maler und Zeichnenlehrer. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Tauenzien⸗Straße Nr. 17 belegenen, dem Brun⸗ 
nen⸗ und Röhrmeiſter Karl Krauſe gehörigen, 
auf 17,235 Rthlr. 23 Sgr. geſchätzten Grund: 
ſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 13. Dezember 1850, 
Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadſgerichts⸗-Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken: Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur 190. 0 werden. 
Breslau, den 14. Mat 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekaunntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier in der 
Gartenſtrate Nr. 4 und 5 belegenen, dem Kauf⸗ 
mann Samuel Neihoff gehörigen, erſteres 
auf 5721 Rthlr. 11 Sgr. 2 Pf. und letzteres 


9 auf 2850 Rthlr. 28 Sgr. geſchätzten Grundſtücke, 


haben wir einen Termin auf 
den 14. Dezember 1850, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteſen⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken-Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Gärtner Karl 
Moritz Monhaupt oder deſſen Erben hier: 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 3. Mai 1850, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
.. ˙ .. ende 
- Aufgebots⸗Patent. 

Das zufolge der Ceſſion vom 28. Mai 1814 
für die Roſenkranz⸗Brüderſchaft des ehemaligen 
Dominikaner⸗Konvents zu Ratibor gefertigt ge⸗ 
weſene Zweiginſtrument über einen Antheil von 
60 Ril. 16 Gr. an dem aus dem Schulddoku⸗ 
ment d. d. Antiſchkau vom 8. Februar 1798 
für den Dominikaner⸗Konvent ad St. Jacobum 
auf den Antiſchkauer Ruſtikalſtellen Nr. 2. 3. 4. 
5. 6. 7. 8. 10. 11. 12. 14. 15. 16. 17. 19. 20. 
21. 23. B. 26. 28. 30. 31. 32. 38. 39, 40. 


42. 43. 45. 46. 47. 48. 49. 50. 51. 52. 53. 
54. 56. 60. 62. 63. 64. 65. 66. 67. 68. 69. 70. 


76. 77. 78. 80. 81. 82. 84 und auf den Anthei⸗ 
len Nr. 1 bis 8 und Nr. 10 bis 45 der mit⸗ 
telſt Kontrakts vom 9. Februar 1789, konfirmirt 
den 11. September deſſelben Jahres, zerglieder⸗ 
ter Vorwerksäcker von Antiſchkau eingetragen 
geweſenen Kapitale von 826 Rtl. 20 Sgr. iſt 
verloren gegangen und wird zum Zweck der 
Löſchung der von dem Kirchenkollegio der Kura⸗ 
tialkirche zu Ratſbor mit Genehmigung des 
ſürſtbiſchöfl. Generalpikariats⸗Amts zu Breslau 
bereits quittirten Forderung aufgeboten. f 
Alle diejenigen, welche an die zu löſchende Poſt 
und das darüber aus geſtellte Inſtrument als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ und ſonſtige 
Briefsinhaber Anſpruch zu haben vermeinen, 
werden auf - 
den 4. September d., Vormittags 


11 r, 
im Terminszimmer Nr. 2 des Gaſthofes zum 
Kronprinzen vor dem Herrn Hbergerichts⸗Aſſeſſor 
Eberhard mit der Warnung vorgeladen, daß 
die Ausbleibenden mit ihren Anſprüchen werden 
präkludirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen 
wird auferlegt, und das aufgebotene Inſtrument 

für amortiſirt erklärt werden. 

Koſel, den 26. Juni 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Auktion. Am 12. d. M., Vorm. 10 Uhr, 


ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße: 
2 Flügel ⸗Inſtrumente, 1 Pendeluhr, 4 
Wochen gehend, und 1 Sophatiſch von 
Nußbaum 8 
verfteigert werden. Mannig, Auktions⸗Komm. 
EE ; WIRFE, S02 BE Sage 


Auktion. Am 12. d. M., Nachmittags 
3 uhr, ſollen in Nr. 4 Ohlauerſtraße 
div. Bordeaur⸗ und Rhein⸗Weine 
verfleigert werden. Maunig, Auktions⸗Komm. 


＋Flaſchenbier, — 


nur 1 Sgr. die preuß. Quart⸗Flaſche, iſt jetzt 


wieder fortwährend in früherer anerkannt guter 
Qualität vorräthig bei G. A. T. Weiß, 
Neue Junkernſtraße Nr. 8. 


——— —ä⅜—. ——————— 
Einen Lehrling (chriſtl. Conf.) weiſen ſofort 


eine Stelle in einem großen Cigarren⸗Geſchäft 
nach: exander u. Comp., 
Ohlauerſtr. Ne. 8, im Rautenkranz. 
2 Gouvernanten finden ebendaſelbſt Stellen. 
Ein wenig gebrauchter Flügel von 6½ 
Oktaven und ausgezeichnetem Ton ist zu ver- 
kaufen: Platz an der Königsbrücke No, 3a, 
im ersten Stock. . j 


Ein Eomtoir 
nebft Remiſen und Schüttboden it von Mi⸗ 
chaelis ab zu vermiethen. Näheres Albrechts⸗ 
Straße Nr. 24, drei Stiegen. 


Barth und Comp. 


1) Beſprechung der gegenwärtigen Lage Schleswig⸗Holſteins; 


Allgemeine Verſammlung 
des kaufmänniſchen Vereins 
findet heute Abend 7½ Uhr im Cafe restaurant ſtatt. Tages: 
ordnung: Vereins angelegenheiten. 
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Sonnabend, den 27. 


um 3 Uhr wird geſpeiſt. 
Dr. Schindler, Vorſitzender. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Im Elnverſtändniß mit dem Direktorium der Wilhelmsbahn haben wie zur größeren Be⸗ 
quemlichkeit der Reiſenden zwiſchen Breslau und Wien, einen direkten Billet⸗Verkauf von 
Breslau nach Oderberg und umgekehrt eingeführt und wird damit vom 15. d. M. ab begonnen, 

Breslau, den 9. Juli 1850. Das Direktorium. 


Privilegirtes Handlungs⸗Diener⸗Inſtitut. 
In Gemäßheit des $ 2 des Anhangs zu dem Nachtrage der Statuten findet Sonntag den 
14. Juli Nachm. 2 uhr im Inſtitutslokale die halbjährige General⸗Verſammlung zur Wahl zweier 
Vorſtands⸗Mitglieder ſtalt, wovon wir die reſp. Mitglieder hiermit ergebenſt in Kenntniß ſetzen. 
8 Der Vorſtand. 
Die 


Zinſen der Theater⸗Aktien 
für das Halbjahr vom 1. Januar bis 1. Juli 1850 werden dom 
9. bis 15 Juli 
im Comtoir der Herren Ruffer u. Comp. hier in den Vormittagsſtunden von 9—12 uhr gezahlt. 
Direktorium des Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Das neue, als tüchtig, ſchneufahrend und bequem ſich be: 
währte, mit einer guten Neftauration verſehene 


Paſſagier⸗Dampfſchiff Merkur, 


fährt im Juli und Auguſt: 


Stettin nach Swinemünde: Montag, Dienftag, Donnerſtag, Freitag, 1 Uhr Mittags 


Von 
Von Swinemünde nach Stettin: Montag, Dienftag, Donnerſtag, Freitag, 7 uhr Morgens 


Von Stettin nach Puttbus auf Rügen: Dienſtag und Freitag, 1 uhr Mittags. 
Von Swinemünde nach Puttbus: Mittwoch und Sonnabend, 5 ½ uhr Morgens. 
Von Puttbus nach Swinemünde retour: Mittwoch und Sonntag, 2 uhr Nachmittags 

Zu den bekaunten Fahrpreiſen. N 
paſſagierg epäck iſt frei. Billets werden am Bord des Schiffes gelöſt. 
Taetz u. Comp. in Stettin. 


8 Agentur Geschäft von S. Militsch, 


bisher in Breslau, jetzt in Berlin, Spandauer Strasse Nr. 41 (am Molkenmarkt.) 

Mein in Breslau über 10 Jahre bestandenes Agentur- Geschäft führe, ich nunmehr hier 

und befasse mich hauptsächlich: 

I. Mit dem An- und Verkaufe von Grundstücken aller Art, 

(insbesondere Landgüter, Häuser und Apotheken) und 

. mit der Beschaffung u. sichernUnterbringung vonKapitalien. 
Zur Vermittelung derartiger Geschäfte empfehle ich mich hierdurch neuerdings, mit der engeben- 

sten Versicherung: wie bisher so auch ferner dem Grundsatze strenger Reelität treu zu bleiben. 


Berlin, den 1. Juli 1850. S. Militsch aus Breslau, 
Spandauer Strasse Nr. 41 (am Molkenmarkt). 


—— —— p ũꝶdʒͥ — nn 
Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthen Geſchäftsfreunden zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich heut mein in der Stadt Löwen etablirtes Spezerei⸗, Kolonial⸗ 
Waaren⸗ und Wein:Gefchift meinem Sohne F. Schmotter für eigne Rechnung mit 
Beibehaltung der beſtehenden Firma A. W. Schmotter übergeben habe. 
Indem ich für das wir bisher geſchenkte Vertrauen danke, bitte ich ergebenſt, felbi- 
ges auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen. 
Brieg, den 8. Juli 1850. F. W. Schmotter. 
Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung bitte ich ergebenſt, mich mit ſchätzbaren 
Aufträgen beehren zu wollen, zeichnen werde r. Schmotter. 
und wird zeichnen A. W. Schmotter. 


fort, 


Löwen, den 8. Juni 1850. 


Zu Gelegenheits⸗Geſchenken TI 
empfiehlt die Porzellan⸗Malerei und Kriſtallwagren⸗Niederlage von 

G. Laube, vorm. F. Pupke 

in Breslau, am Ringe (Naſchmarktſeite) Nr. 45, 1. Etage, 
die reichſte Auswahl von ächt vergoldeten und dekorirten Porzellanen und Glas- 
waaren, als: Blumenvaſen, Taſſen ic. — Beſonders empfehle ich die neue⸗ 
ſten Erzeugniſſe der Glasfabtik (Joſephin nhütte), welche ſich vorzüglich 
zu Geſchenken eignen. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Emem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich mich hier⸗ 
ſelbſt, Heilige Geiſtſtraße Nr. 2 u. 3, als Schildermaler und Lackirer etablirt 
habe und empfehle mich unter Zuſicherung prompter; und reeler Bedienung, verbunden mit bil⸗ 
ligen Preiſen zu geneigten Aufträgen im Schreiben und Malen von Schildern und 
Grabmonnmenten ꝛc., Lackirung aller Arten Blech⸗ und Metallwaaren, aller 
Arten Holz, Möbel ic. nebſt einem guten und dauerhaften Oelanſtrich. um 
recht viele gülige Aufträge bittet ergebenſt 

4 F. Steeubeck, Schildermaler und Ladirer, Heilige Geiſtſtraße Nr. 2 u. 3. 


</ 


N . m! = 
ab LIEB 
E 
Die Conto-Bücher⸗Fabrik 
Julius Hoferdt u. Comp., Ring Nr. 43, 


in ſonſt Klauſa und Hoferdt's Lokal, 
empfiehlt ihr ſo höchſt bedeutendes und neu komplettirtes Lager aller Gattungen 


Handlungs⸗ chäfts⸗ Bücher 


d Geft 


vom größten Format an bis zum kleinſten Oktav⸗Buch ſehr ſauber kiniirt, auch untiniiet, mit 
ganz neuen engl. Sprung⸗Rücken, dauerhaft eingebunden, zur g neigten Abnahme. 


e Preis⸗Verzeichniß eleganter, 
Berliner Herren Anzüge 


mit täglich neuen Zuſendungen von Berlin. 

Sommerröcke von 1 — 2915 Tweenen 2 —3 Rtlr., Angola⸗Tweenen 
von 2%, 3. 41, Nil, franz. Buks⸗Tweenen 5778 Ar, Tuchröcke und Fracks 
von 6% — 10 Rtlr., Sommerhoſen von 20 Sgr., 1 / Rtlr., franz. Sommer: und 
Winter⸗Buks⸗Hoſen von 1 4½ Ril., Schlaf, Haus u. Comtolrräcke v. 1 ½ Rtl. an. 


Adolph Behrens, 


Marchand Talllçur de Berlin. 4 
180 Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtr. (cke im goldn. Löwen 1 St. 


Herrſchaftliche Wohnungen, 


elegant und bequem, zu 6 und 5 Studen und allen Bequemlichkeiten, und ohne Stallung, 

Wagenremile und Gartenbenugung, in einer der belebteſten Hiefigen Vorſtädte, find zu ſehr 

billigem Miethzins zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. Näheres beim Unterzeichneren. 
Schweitzer, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, im Löwen. 


* * 


Lauſitz zur Förderung des Medizinalweſens 
hält ſeine diesjährige erſte Centralverſammlung 


auf dem Gröditzberge. Auf der Tagesordnung ſteht die Grün⸗ 


Mitglieder des Vereins, ſondern alle Aerzte der Provinz einge⸗ 
laden, welche den Aſſoclationsbeſtrebungen ihre Theilnahme ſchen⸗ 
ken. Die Berathung beginnt Schlag 10 Uhr des Vormittags, 


Dr. Junge, Schriftführer. 


Freitag, den 12. Juli, Abends 7 Uhr, im Hartmann'ſchen[ Der Verein von Aerzten Schleſiens und der 
Lokale, Gartenſtraße Nr. 23, geſellige Zuſammenkunft 
— — des Breslauer konſtitutionellen Wahlvereins. 


Juli 


Auf ru f. 


Alle Männer hierorts, welche mit ehrenvollen Zeugniſſen ſeit dem 
Jahre 1815 aus dem ſtehenden Heere und der Landwehr geſchieden, und 
geneigt find, ſich dem Militär⸗Begräbniß⸗Verein anzuſchließen, 
werden hiermit aufgefordert: ſich am 12., 15,, 18., 19., 22., 25. und 
26. Abends von 5 Uhr ab, und ferner am 14., 21. und 28. d. Mts. 
früh von 10 bis 12 uhr, in dem unteren Schulſaale des reformirten 
Oymnaſiums, Karlsſtraße, zu melden. — Die Zeugniffe find mitzubrin⸗ 
gen und hiernächſt das Nähere abzuwarten. — Gleichzeitig werden 
noch diejenigen Kameraden aus den Jahren 1813 bis 1815 und aus 
früherer Zeit, welche dem Verein noch nicht angehören, hiermit einge⸗ 
laden, ſich auch zu melden, weil ihnen, wenn dies noch an den oben 


bezeichneten Tagen geſchieht, die Vergünſtigung eines verminderten Ein⸗ 


Die Gewinne aus der Verlooſung bei der 


Induſtrie⸗Ausſtellung bitten wir bis Sonnabend 
Abend, den 13. d. abzuholen. 
Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe-Vereins. 


. Deffentlicher Dank. 
Wir unterzeichneten können nicht unterlaſſen, 


biermit unſern tiefgefühlten Dank für die bedeu⸗ 
tende Unterſtützung, welche der, unſrer Auſſicht 


anvertrauten hieſigen „Muſiker⸗Kranken⸗ 
Kaſſe“ durch das am 30. Juni bei Gelegenheit 
der Anweſenheit des Hrn. Generalmuſikdirektors 
Dr. Spohr in der Aula veranſtaltete große 
Konzert, zugewendet worden iſt, ergebenſt ab⸗ 
zuſtatten. Die für uns nach Abzug der Koſten 
übriggebliebene Summe beläuft ſich auf 185 
Rtlr. Wir richten unſern Dank insbeſondere 
an folgende Perſonen: Den k. Muſikdirektor 
und Oberorganiſten Hrn. Heſſe, deſſen uner⸗ 
müdlicher Eifer und Umſicht das ganze ſchöne 
Feſt zu Stande gebracht hat, den k. Muſikdi⸗ 
rektor Dr. Moſewius, ſo wie dem Orcheſter⸗ 
direktor Hrn. Blecha und Hrn. Kantor Kahl, 
als Vertretern der hieſigen Singakademie, der 
Theaterkapelle und des Künſtlerverelns, endlich 
die Opernſängerin Fräulein Babniggz eben fo 
danken wir allen Kunſtfreunden, welche durch 
Beſuch des Konzerts deſſen, edlen Zweck geför⸗ 
dert haben. Dem gefeierten Meifter der Töne 
Spohr aber rufen wir dankerfüllt noch aus 
vollem Herzen unſer Lebewohl bei ſeinem Schei⸗ 
den aus Schleſien zu. Möge er ſich gern eines 
Landes erinnern, worin er viele ächte Freunde 
und Bewunderer zählt. 
Breslau, den 10. Juli 1850, 
Die Vorſteher der Muſiker⸗Krankenkaſſe. 


Liebichs Garten. 


Heute: Konzert der Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
1. Sinfenie von L. v. Beethoven in C. 
Ouverture zu Fauſt von Lindpaintner. 


Avis. 8 
Dampf ⸗Kaffee, reiner Geſchmack n Pfd. 10 Sg. 
Carol. Reis I, a Pfd. 31, Sgr. 
dito dito II. à Pfd. 3 Sgr. 7 
Patna⸗Reis a 2% Sgr., bei Entnahme über 1 
Pfd. billiger, ſo wie alle Sorten Liqueure, das 
große Quart 5 Sgr., empfiehlt 
die Spezerei⸗Waaren-, Cigarren⸗ und 
Getränke⸗Handlung 


des Aug. Ferd. Wolff, 


Schmiedebrücke 58, Stadt Danzig. 


Penſions⸗Offerte. 

Ein auch zwei Penſionairs aus den gebildeten 
Ständen, welche hieſige Gymnaſien oder die 
Realſchule zum nächſten Semeſter beſuchen fol: 
len, können anſtändige Aufnahme finden bei dem 
Profeſſor Höcker, bei welchem das Nähere 
Zwinger⸗Straße Nr. Aa, zu erfragen iſt. 

Avehl (Winter⸗Oelfrucht) 
zu Samen iſt bei dem Dominium Stein bei 
Hundsfeld zu haben. . 


K \ 
E igarren Lager. 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene 
Anzeige, daß ich auf hieſigem Platze, Glei⸗ 
witzerſtraße Nr. 33, nahe am Markt, ein 
Eigarren⸗Geſchäft 
en gros und en détail 
eröffnet habe. Die ſtrengſte Reelität wird 


e Adolf Eliaſon. 


E Beutben O. S., im Jau 1850. 
SEER l 2 


Milchpacht. 
Die Milchpacht des Dom. Sillmenau bei Kat: | 


2 
bin 


tern iſt fofort an einen kautionsfähigen Milch⸗ 


warzer Pudel, mit wei⸗ 


Es iſt ein junger 
1 ruſt und weißem Haar 


ßem Fleck auf der 


trittsgeldes in Ausſicht ſteht. 
Breslau, den 10. Juli 1850, 


Der Vorſtand. 


Das, im Gaſthofe zum Rautenkranz be⸗ 
legene, bisher von Herren Gebrüder Born⸗ 
ſtein und Komp. inne gehabte Geſchäfts⸗ 
Lokal, worin ſeit Jahren ein feines Mode⸗ 
und Schnittwaaren⸗Geſchäft mit günſtigem 
Erfolge betrieben wird, iſt von Michaelis 
d. J. ab anderweitig zu vermiethen, und 
iſt hierdurch jungen Kaufleuten Gelegenheit 
zu einem vorausſichtlich höchſt günſtigen 
Etabliſſement geboten. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf 
frankirte Briefe der Buchhändler Gerſchel. 

Liegnitz, den 24. Juni 1850, 


—— — 

Ein Transport meckleuburg⸗ 

ſche Reit: und Wagenpferde 

ſind angekommen, und ſtehen in der 

Nikolat⸗Vorſtadt im Kärgerhofe, 

* vis-a-vis der neuen Reitbahn, zum 
Verkauf. J. Freund. 


5 Eine Beſitzun 
zunächſt Breslau, nebſt Kaffee⸗Etabliſſement, 
großem Garten u. ſ. w., iſt bald zu vergeben 
durch A. Geisler, Ohlauer Straße Nr. 8. 
— ——— — — — t. — 


Ein ſtarker Handwagen mit eifernen Axen 
welcher ſich für e oder zum 
Steinkohlenfahren beſonders eignen dürfte, ft 
billig zu verkaufen: Ketzerberg Nr. 30. 


Gute Flügel ſtehen billig zu verkaufen und 


Auf dem Dom. Seifersdorf bei Liegnitz — 
Halteſtelle Spittelndorf — ſtehen 280 Stück 
fette Schöpſe zum ſofortigen Verkauf. 


Ein ſchwarzer Vorſtehhund, auf den Namen 
Huon hörend, iſt am 5. d. M. abhanden ge⸗ 
me. gr: denfelben auf dem Dominkum 

»Royn (Kreis Liegni bgiebt, 
ſehr gute Belohnung. RT OR ce . 


Wohnungen von 40 bis 130 
vermiethen: Wallſtraße Nr. Be 
— nen 
Reuſche Straße Nr. 1, in den 3 Mohren, iſt 
das darin befindliche Uhrmacher⸗Gewölbe, wel⸗ 


ches ſich auch ied 2 
ten eignen „ 2 


Reuſche Straße Nr. 1, in den 3 Mohren iR f 
in der erſten Etage eine Wohnung, begehen 


In den 3 Mohren iſt eine Hofwohnung von 
3 Stuben zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
iſt Fiſchergaſſe Nr. 11 in der zweiten Etage ein 
Quartier von 2 Stuben, Kabinet und Zubehör. 
3 ——— 


Wegen plötzlichen Todesfalles ſtehen 2 Wa⸗ 
genpferde 7 und Sjähri £ 
r Berkeuß g nebſt Chaiſe Karlsſtr. 
e. 

Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hotel. 
ei som von Springe. ftein und Güter⸗ Direktor 

+ aus Miliiſch. Dr. Liebich aus Schweid⸗ 
nie. Gutsbeſ. v. Rüdiger aus Reetz. Senator 
Doland aus Löwenberg. Rittmeſſter v. Block 
aus Münſter. Geh. Revlſionsrath Hiltrop, Dr. 
Rube und Fabrikant Schumacher aus Berlin. 
Kaufmann Mitreiter aus Neiſſe kommend. 
Kaufmannsfrau von Reyer aus Wien. Kauf⸗ 
mannsfrau Häbler aus Königsberg. Partikul. 
ze re Partik. Tesdorpf aus 
amburg. Baronin von Firks und Baron v 
Oüſterlohe aus Curland. 8 * 


9. u. 10. Juli Abd 10 u. Mig 6 u. chm. 2 u. 
Barometer ING STOTT. // 


unterm Kinn, verloren gegangen. Der Wieder⸗ Thermometer ＋ 117 / 100 4 138 

bringer erhält eine Belohnung bei Weſtphal,] Windricht N W WRW 

Flurſtraße Nr. 1. Luftkreis trübe trübe trübe 
Börſenberichte. 


Breslau, 10. Juli. (Amt lich.) Werd: und Fonds⸗Gourſer Holländtn e 


“Rand » Dukaten 96 Gld. 
112½ Br. 
penn S being 105 Br. 
400% Kab. 4 600 Bes 
lich P 
96 Gld., neue 96 Brf. 
Br., Priorität 4% 
Oberſchleſiſche 69%, Br. 
. 103 5% Br. 

di- Withelmg - Merbbahn 41% Br. 


Kaiſerliche Dukaten 96 Gld. 5 
Polniſch Fourant 96 / Br. Oeſterxeichiſche Banknoten 56 ½, Br. 
Freiwillige preuß. Anleihe 
ſener Pfandbrig Brrslauer Stadt Obligationen 4% 98 Br. 
n ridfe 4% 100 ½ Gl., neue 3 ½ % 
Ather. 3 ½ % 95 ½ Br., K 2 100 ½ Gid., 3 ½ % 83 Br. 
Polniſche Schatz ⸗ 
1885 500 Fl. 80 ½ Gl. — Eiſenb ahn⸗ Aktien: 
— — Oberſchleſiſche Litt. A. 
Niederſchleſiſch Märkiſche 
Neiſſe⸗Brieger 35 ½ Br. Köln; 


Mindener 96 7 


Friebrichsd or 113 ½ Br. Loulsd'or 
Seehandlungs⸗ 
Staats ⸗ Schuld ⸗ Scheine per 
0 Greßher 
90 ½ Gl. — Pfandbriefe a 1000 
e poln. and 

Obligationen 81 Bif. Peiner ke 
Breslau⸗Schweidnitzer⸗Freiburger 4% 74% 
107 ¼ Br. Lait. n. 104% Br. Krakab⸗ 

Priorität 5% 104% Br., Serie 
Gl. Priorſkät 103% Br. Fel 


107 4 Br. 


84 Br., 


Berlin, 9. Juli. Die Börfe war wegen der ſchles ig holſteiniſchen Angelegenheit in we: 


niger guter Stimmang und beſonders nach Bekanntwerden der 


heutigen Hamburger Courſe, wo 


die ſchleswig'ſche Proklamation einen ungünftigen Eindruck hervorgerufen, waren mehrere Effek⸗ 


ten billiger offerirt. 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 
„ akan⸗ Oberſchſeſiſche 4%, 69% bez. 
bahn 4e 41% . „ bez. und Br, 
53% bez. und Br., 
103 bez. Nieder chi ſiſch mrärfifche 
ide Ve tt. D, 90% 10 
willige Staats⸗Anleihe % 
— Em le przre Ed ine 105 Gib. 
Br, Preußische Bank Antheile 98 75 Br. 
1% 95 Gl. 
Wien, 


ten auch Geldklemme. Wechſel wenig verändert. 


5% Metal. 959, 


s 6 bis % 4½% Metal. 84% bis %; 
Hamburg 2 Monat 176; London 3 Monat 11, 57.; Suber 1 85% 


Köln Mindner 3 ½ % 97 bez. und Br. jor, 50 3% 

— und Br., Priorität 83 Gl. Feier A. * 
pie, 3% 96% Br 
Hriorität 4% 95% a ½ bez., Prior. k 1 
Fade Zweigen 1% 38 Be: 5% 104°, Br., Ser. III. 5 
104%, Br., 104 Gl. — Geld: und 
106%, bez. und Br. 


Friedrich Wilhelms ⸗Rord⸗ 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 
o/ 


Oberſchleſiſche Tat, A- 3% % 107 
onds⸗Courſe: Frei⸗ 
Staats Schuld ⸗ Scheine 3 % 86% bez. 


9 Pfandbriefe 4% 100% Br., 3% % 90% 
0 

Poluiſche Parttal⸗ Obligationen 2 575 . 
9. Juli. Fortgeſetzte ſtarke Verkäufe in Metal, drückten die Nourſe und dewirk⸗ 


% 0 % Gl., neue 


alt 
Fl. 132 Gl. 


€ 
Fi. 4% 80 ½ „ 


Gold etwas höher begehrt. 
bahn 1097; bis 110%, ; 


Getreide, Del: und Zink Preiſe. 


Sreslan, 10. Juli. 
Rother Kleeſaamen 7 bis 13 Thlr. Weißer 
Thlr. Br. Rohes Rüböl 11 —.— Br. 0 
Rübſen 68, 70, 71 Sgr. 


/ 


Weizen, weißer 57 Ya, 
Sor. Roggen 20, 7, B ½ Sge. Serſte 22 % 41. 


50, 41 Sgr. Weizen, gelber 56, 40, 40 
10 ½ Sgr. Hafer 19 %, 15 ., 17% Sor. 
Kleeſaamen 5 bis 10 Thlr. Spiritus 6% 


Zink 4 Thl. 11 Sgr. Gl. Raps 70, 72, 74 Sgr. 


Redakteur: Nimbs, 


